
Das eisenzeitliche Dorf »Feddersen Wierde«, 
seine siedlungsgeschichtliche Entwicklung, 

seine wirtschaftliche Funktion und Wandlung seiner Sozialstruktur 

V O N W E R N E R H A A R N A G E L 

Die Landnahme und der Wurtenbau 

Am Ende der ersten subatlantischen Überflutungsphase in der Spätlatenezeit war das 
alte, in der vorrömischen Eisenzeit bewohnte Festland im Küstengebiet zwischen Weser 
und Elbe zerstört und in Inseln von halligartigem Charak te r aufgelöst worden 0. Un­
mittelbar am seewärtigen Ufer des verbliebenen Festlandes war ein Brandungswall aus 
Kiesen und Sanden aufgeschüttet worden (Abb. i) . Am Ende dieser Überflutungsphase 
zog sich das Meer wie auch aus dem übrigen Bereich der überfluteten südlichen Nordsee­
küste aus diesem Gebiet zurück 2). Die Meereseinbrüche, vor allem die breiten Meeres­
rinnen, begannen zu verlanden. Auf dem Festland bildete sich eine geschlossene Decke 
einer Juncus gerardi­Vegetation und an den Rändern der Priele gediehen Brackwasser­
röhrichte und vereinzelt Weiden und Birken. Im Verlauf des i . Jahrhunder ts nach Chri­
sti süßte infolge des Rückganges der Meeresüberflutungen das Land weiter aus, so daß 
fü r die Viehhaltung ein ausreichend gutes Weideland zur Verfügung stand und die san­
digen, höher aufgeschütteten Prielufer sich als Ackerland anboten 3). 

Diese günstigen Bedingungen verlockten schließlich zu einer neuen Landnahme des 
einstmals besiedelten Gebietes. Diese erfolgte im niedersächsischen Küstengebiet im Ver­
lauf der Spätlatenezeit 4). Die Neubesiedlung des Küstengebietes zwischen Elbe und We­
ser fand in der zweiten H ä l f t e des i . Jahrhunder ts vor Christi statt. Die ersten Ansiedler 
der Feddersen Wierde ließen sich in einem Gelände nieder, das im Westen von der 
Nordsee und ihren Watten, im Norden und Süden von Prielen und im Osten von einer 
breiten Meeresrinne begrenzt war, die zwischen der benachbarten Geest und der Marsch 
verlief (Abb. 2). Das Siedlungsgebiet war also zu Beginn der Landnahme eine Hallig, die 
allseitig vom Wasser umgeben war. Im Verlauf der Besiedlung verlandete der Prielarm 

1) W . HAARNAGEL 1973 , S. 31 f . 

2) W . HAARNAGEL 1957 , S. 2 f f . 

3) U . KöRBER-GROHNE 1967 , S. 13 f f . 

4) K.BRANDT 1972, S. 145 f f . ; W . HAARNAGEL 1973, S. 21 f f . 
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im N o r d e n und wurde übersiedelt. Auch die Meeresrinne im Osten verlandete. Es ent­
stand hier am Rande der Geest ein Sumpfgebiet, das von schmalen Prielarmen und ei­
nem Bachbett durchflössen wurde. Es war von Brackwasser und Farnröhrichten bestan­
den und verlandete nach Körber ­Grohne erst endgültig im f rühen Mittelalter. 

Die Unterbrechung der Meeresüberflutungen war aber nur von kurzer Dauer. Bereits 
um Christi Geburt setzten die Winterüberf lutungen wieder ein, wie die Sturmflutablage­
rungen über den Ackerfurchen an der Basis der Wurt erkennen lassen. Diese Überf lu tun­
gen fanden offenbar nicht in jedem Jahr statt und erreichten anfangs nur geringe H ö ­
hen, sonst wäre die Besiedlung zur flachen Erde bis zum i . bis 2. Jahrhunder t nach 
Christi nicht möglich gewesen. 

Der Küstenabschnit t des Landes Wursten wurde nach den Befunden auf der Fedder­
sen Wierde von der letzten H ä l f t e des 1. Jahrhunder ts vor Christi bis zum 1. bis 
2. Jahrhunder t nach Christi zur f lachen Erde bewohnt. In der Periode der Flachsied­
lung, die rund 150 bis 200 Jahre dauerte, konnten an der Basis der Wurt vier Siedlungs­
phasen, und zwar die Phasen i a bis i d festgestellt werden (Abb. 3). Sie konnten durch 
die sich überschneidenden Hausgrundrisse nachgewiesen werden, die reihenförmig ange­
ordnet waren. Die Periode der Flachsiedlung wird im 1. bis 2. Jahrhunder t nach Christi 

infolge höher auf laufender Winterüberf lutungen durch den Wurtenbau abgelöst. Es wur­
den zunächst von den Bewohnern der Wirtschaftsbetriebe und ihrem Gesinde niedrige 
Hügel, die Kernwur ten , aus Stalldung und Marschklei aufgeworfen, die kreisförmig um 
einen freien Platz angeordnet waren. Auf diesen wurden dann die Gebäude der Wirt­
schaftsbetriebe errichtet. Es entstand so ein kreisförmig um einen Platz angelegtes Dorf 
(Abb. 4). Die Anordnung der Kernwur ten läßt erkennen, daß diese D o r f f o r m vorher ge­

plant war . 
Die Kernwur ten wurden in den folgenden Jahrhunder ten durch Auft ragen von 

Dung und Erde verbreitert und erhöht. Sie wuchsen schließlich im Verlauf des 3. Jahr ­
hunderts zu einer großen zusammenhängenden Wur t zusammen, die am Ende der Be­
siedlung im 4. bis 5. Jahrhunder t nach Christi eine Fläche von 3,5 bis 4,0 ha bedeckte 
und zu einer H ö h e von + 3 , 5 m N N emporwuchs (Abb. 5). Die Wurt Feddersen Wierde 
wurde also nicht in einem Arbeitsgang bis zu dieser H ö h e aufgetragen, sondern wuchs 
im Lauf der Jahrhunder te durch Erhöhung der Wohnhor izonte zum Schutz gegen die an 
Höhe zunehmenden Sturmfluten allmählich an. In der Wur t liegen also mehrere Dor f ­
horizonte übereinander. D a diese durch Klei­ und Dungauf t ragungen kurz nach ihrer 
Aufgabe luf tdicht abgeschlossen und so vor Verwit terung geschützt wurden, sind die 
Grundrisse der Häuser zum überwiegenden Teil in Holz erhalten. In den Wur tau f t r a ­
gungen der Feddersen Wierde konnten 7 übereinanderliegende Dorfhor izonte der Sied­
lungsperioden 2 bis 8 freigelegt werden. Das Dorf behielt seine Form vom 1. bis 2. Jahr ­
hunder t bis zum 4. Jahrhunder t bei. Die heutige kreisförmige bis ovale Gestalt der Fed­
dersen Wierde wurde durch die kreisförmige Anordnung der Kernwur ten bereits im 

1. bis 2. Jahrhunder t angelegt. 
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Die H aus formen 

Von Beginn an wurden dreischiffige W o h n s t a l l h ä u s e r des Typs erbaut, der seit 
der jüngeren Bronzezeit in Nordwesteuropa verbreitet ist (Abb. 6a). Neben diesen t raten 
als Sonderbauten dreischiffige Hallenhäuser ohne Stallungen auf. Außerdem gab es klei­
nere dreischiffige Hausbauten, in denen ein H a n d w e r k ausgeübt wurde (Abb. 6b). Wei­
terhin wurden Vier­, Sechs­, Acht­, Neun­ , Zwöl f ­ und Sechzehnpfostenspeicher errich­
tet. Die Neunpfostenspeicher sind unter diesen am häufigsten vertreten. Die Speicher 
dienten zur Aufnahme der Ernte, der Fleischreserven und bei den Häusern der H a n d ­
werker vermutlich auch zur Stapelung von Rohmater ia l wie Häuten usw. Es wurden 
insgesamt 147 Speicher, deren Pfosten zum überwiegenden Teil in Holz erhalten waren, 
freigelegt. Von diesen waren 96 Neunpfostenspeicher. 

Die dreischiffigen Wohnstallhäuser unterschieden sich je nach dem Viehbesatz in ih­
rer Größe. Die mittleren H ö f e t raten am häufigsten auf. Sie wiesen durchschnittl ich eine 
Länge von 18 bis 22 m und eine Breite von 5,80 bis 6,0 m auf. Es gab aber auch Häuser 
von 22 bis 25 m Länge und 6,0 bis 6,5 m Breite. Größere Häuser dagegen hatten Längen 
bis zu 27,0 m und Breiten zwischen 6,0 bis 7,0 m. Das Größte unter ihnen war 29,4 m 
lang und 7,0 m breit und t ra t im Siedlungshorizont 2 auf. Außerdem wurden noch klei­

ne Wohnstallhäuser mit Längen von 15 bis 18 m und Breiten von rund 5,5 m errichtet. 
Die Handwerkerhäuser waren zum Teil noch kleiner. Insgesamt wurden 205 Hausgrund­
risse, eingeschlossen die weniger gut erhaltenen des Siedlungshorizontes 8 und die der 
Kleinsthäuser, freigelegt, von denen die Pfosten und Flechtwände zum überwiegenden 
Teil in Holz erhalten waren. Wo das Holz vergangen war, konnten meistens durch Pfo­
stengruben und Wandgräbchen ihre Standorte belegt werden. Sehr gut in Holz erhalten 
waren von diesen rund 80 Bauten, die einen sicheren Aufschluß über den W a n d ­ und 
Gerüstbau sowie die innere Gliederung der Häuser gaben. 

Die Wohnstallhäuser waren in Längsrichtung durch zwei Reihen starker Innenpfo­
sten in ein Mittelschiff und zwei Seitenschiffe unterteilt . Die Außenwände waren aus 
Flechtwerk mit Lehmbewurf hergestellt. Außerhalb der Flechtwände standen noch in ih­
rer unmittelbaren N ä h e und parallel zu ihnen angeordnet Eichenpfosten, die gemeinsam 
mit den Innenpfosten das Dach trugen. 

Die Wohnstallhäuser waren in einen Wohnteil mit Herd , in einen Wirtschaftsteil , der 
meistens durch zwei sich gegenüberliegende Eingänge von außen zugänglich war, und in 
einen Stallteil untergliedert. Im Wohnteil des Hauses lag im Mittelschiff der Herd . Die 
Seitenschiffe waren hier meistens durch Flechtwände in kleine Kammern aufgeteilt, die 
vermutlich in Herdnähe als Schlafkojen, sonst aber als Aufbewahrungsräume dienten 
(Abb. 6a). 

Der Wirtschaftsteil war häufig durch eine Flechtwand vom H e r d r a u m getrennt. Er 
lag immer zwischen dem Wohn­ und Stallraum. Der Fußboden bestand wie im H e r d ­
raum aus festgestampftem Lehm (Wohndiele). Er war, soweit sich nachweisen ließ, im­
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mer vom Stallteil durch eine Flechtwand abgetrennt, in der sich ein Zugang zum Stall 
befand. Er bildete also einen in sich geschlossenen Raum, der von außen durch zwei sich 
gegenüberliegende Eingänge zugänglich war und von dem auch Eingänge zum Herd ­
raum (nicht immer nachweisbar) und zum Stal lraum führ ten . Im Wirtschaf tsraum t ra­
ten Pfostensetzungen von Gestellen auf, die zu Tischen oder Regalen gehört haben kön­
nen, auf denen die H a u s f r a u mit ihrem Gesinde die Speisen vorbereitete und die Eßwa­
ren fü r den täglichen Gebrauch aufbewahr te . Das Letztere konnte in einem Wohnstall­
haus des Siedlungshorizontes 3 belegt werden. Hier wurde durch einen Brand der Herd ­
und Wirtschaf ts raum vernichtet. Im Wirtschaf tsraum lagen unter einer Brandschicht aus 
Lehm und Holzkohle Gefäßreste und verkohltes Getreide. In den Gefäßresten befanden 
sich Getreidekörner nach Arten getrennt. Der Befund ließ keine andere Erklärung zu, 
als daß die zur Aufbewahrung von Getreiden fü r den täglichen Gebrauch dienenden Ge­
fäße von den brennenden Regalen heruntergefallen und von den zusammengestürzten 
Wänden mit ihrem Lehmbewurf überdeckt wurden. 

Weiterhin konnte dieser Haustei l als Wirtschaf tsraum der Haus f r au durch das viele 
Auftre ten von Scherben und Resten von Textilien, die vermutlich zum Reinigen der Ge­
fäße verwand t wurden, belegt werden. In diesem Teil, dem Wirtschaftsbereich der 
Haus f r au , befanden sich also nach den Pfostenfunden vermutlich Arbeitstische zur Her ­
stellung der Speisen, zum Reinigen des Geschirrs und Geräte zur Herstellung von Käse, 
Butter und anderen Lebensmitteln. Durch die sich gegenüberliegenden Außentüren er­
hielt dieser Arbeitsraum genügend Außenlicht, indem man die Tür, die der jeweiligen 
Windr ichtung entgegengesetzt lag, offen hielt und damit zugleich eine gute Durchlüf ­
tung des Raumes erzielte. Diese Wirtschaf tsräume entsprachen in ihrer Funktion der 
Vorküche des Niedersächsischen Bauernhauses. In diesen können überdies auch die 
Mahlzeiten eingenommen worden sein. Sie können den Hausbewohnern auch als Aufent­
hal tsraum nach Feierabend gedient haben. 

An den Wirtschaf ts raum schloß sich der Stall an, dessen Seitenschiffe durch starke 
Flechtwände in Boxen unterteil t waren, in denen das Vieh, vor allem (nach dem Dung 
in den Boxen) Rinder aufgestallt waren. Im Mittelschiff an den Innenpfostenreihen ent­
lang befanden sich Jauchenrinnen, die mit Reth ausgelegt waren. Sie waren zum Wirt­

schaftsraum durch Bretter abgeschlossen. Die Jauche f loß zur Giebelseite des Stalles hin 
ab und wurde durch Rinnen auf dem H o f p l a t z in die Umfassungsgräben abgeleitet, die 
in Priele oder später in künstlich angelegte Gräben entwässerten. Im Mittelschiff zwi­
schen den Jaucherinnen befand sich der Stallgang, der mit Grassoden ausgelegt war. Er 
war zu den Jaucherinnen hin abgeböscht und beiderseits durch Längsbalken gegen die 
Jaucherinnen abgegrenzt. Die Rinder standen demnach mit dem Kopf zu den Außen­
wänden gerichtet. Der Stallteil wurde durch einen Eingang auf der Giebelseite aufge­

schlossen. 
Die Querwände im Innern der Häuser waren im Gegensatz zu den Außenwänden 

und den Boxenwänden nur schwach gebaut und standen auch nicht wie diese in Wand­
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gräbchen. Es ist anzunehmen, daß sie lediglich zur Untertei lung und zum Abschluß der 
Räume dienten und vermutlich auch nicht bis zum Dach reichten. Der freie Dachraum 
ermöglichte eine gute Durchlüf tung des Hauses. Es muß angenommen werden, daß sich 
im Dach und auf den Giebelseiten der Häuser Luken fü r die Be­ und Ent lüf tung befan­
den 5). Außerdem konnte durch die Türen auf den Langseiten und auf der Giebelseite 
zum Stallteil dem Haus ausreichend Frischluft zugeführ t werden. Die Türen und die Lu­
ken im Dach werden gleichzeitig fü r die Erhellung der Räume mit Tageslicht gedient 
haben. D a der Auf r iß der Häuser durch umgestürzte, völlig erhaltene Flechtwände oder 
ein eingestürztes Dach nicht in allen Teilen belegt werden kann, können die Öffnungen 
im Dach und die Höhe der Querwände nur vermutet werden 6 \ 

Über den Viehbestand im Winter geben die Größe des Stalles und die Anzahl der 
Boxen einen Aufschluß. Im Wohnstal lhaus lebten also seine Bewohner und das Vieh un­
ter einem Dach. Wohn­, Wirtschafts­ und Stal lraum waren aber durch Querwände von­
einander getrennt. Die Ernte wurde nicht unter dem Dach, sondern in Speichern gesta­
pelt. Die Speicher standen meistens in unmittelbarer N ä h e neben den Eingängen auf den 
Längsseiten der Häuser . Wohnstal lhaus mit Speicher bilden einen bäuerlichen Wirt­
schaftsbetrieb, da durch diese Kombinat ion alle Bedürfnisse eines solchen, wie Wohn­
raum, Stallung und Erntelagerung, erfüll t werden (Abb. 6a). 

Die bäuerlichen Wirtschaftsbetriebe überwiegen an Zahl. Daneben treten noch 
H a n d w e r k e r h ä u s e r auf. Es handelt sich bei diesen ebenfalls um dreischiffige 
Häuser . Sie sind aber erheblich kleiner als die der bäuerlichen Wirtschaftsbetriebe (zwi­
schen 10 bis 14 m Länge und 5 bis 5,5 m Breite). Bei diesen nimmt der H e r d r a u m die 
H ä l f t e und mehr vom Hause ein, der Wirtschaf tsraum und Stall sind häufig nicht durch 
Wände voneinander getrennt. In den kleineren Handwerkerhäusern sind die Rinder, 
oder auch nur Ziegen oder Schafe, wegen der schmalen Seitenschiffe an einer Giebelseite 
in Boxen aufgestallt . Der geringe zur Verfügung stehende Stal lraum zeigt, daß hier die 
Viehwirtschaft keine ausreichende Basis fü r die Ernährung, sondern ein anderer Er­
werbszweig den Bewohnern dieser Häuser die erforderliche Existenzbasis bot. Die ver­
hältnismäßig großen Wohnräume haben vermutlich zugleich als Werkstät ten gedient. 
Die Annahme, daß in diesen Häusern Handwerke r wohnten, wurde noch dadurch be­
stärkt, daß auf den Hofp lä t zen dieser Häuser auffäl l ig viele Halbfabr ika te aus Holz , 
Knochen und Gehörn und Werkstat t rückstände auf t ra ten (Abb. 6b). 

Neben diesen Handwerkerhäusern gab es noch K l e i n s t h ä u s e r mit und ohne 
Herd , kleine Firstpfettenhäuser und Grubenhäuser, deren Bedeutung nicht immer geklärt 
werden konnte. Sie dienten aber wohl zum überwiegenden Teil als Werkstät ten, zumal 
wenn sie auf den Werkplätzen der Handwerkerhäuser auf t ra ten . 

Bemerkenswert war noch, daß auf den Hofp l ä t zen der Handwerkerhäuser häufig 
noch ein S p e i c h e r stand, welches erkennen läßt , daß neben dem H a n d w e r k und 

5) B . TRIER 1 9 6 9 , S. 55 f f . 

6) W. HAARNAGEL, Band 2, Feddersen Wierde, 1979, S. 130 f f . 
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einer geringen Viehhaltung von den Bewohnern noch Ackerbau betrieben wurde. In den 
Speichern kann neben der Ernte auch Rohmaterial , das man zur Herstellung handwerk ­
licher Erzeugnisse benötigte, untergebracht worden sein. Die Handwerkerhäuser waren 
immer einem bäuerlichen Wirtschaftsbetr ieb zugeordnet. Ihre Bewohner standen dem­
nach in enger Beziehung zu diesen Wirtschaftsbetrieben und wurden vermutlich zusätz­
lich auch von diesen mit Lebensmitteln versorgt, da die eigene Fleischerzeugung bei dem 
geringen Viehbestand sicher nicht zur Ernährung ausreichte 7). 

Die H a l l e n h ä u s e r unterschieden sich von den Wohnstallhäusern durch das 
Fehlen der Stallungen und der Querauftei lungen. Mittelschiff und Seitenschiffe bildeten 
also eine durchgehende Halle. Von diesem Haus typ t raten im Siedlungshorizont 3 ein 
Haus, im Siedlungshorizont 4 zwei Häuser , im Siedlungshorizont 5 zwei Häuser, im 
Siedlungshorizont 6 drei Häuser und in den Siedlungshorizonten 7 und 8 je ein Haus, 
also insgesamt 10 Häuser auf. Im Siedlungshorizont 3 war das Hallenhaus mit den Aus­
maßen von 13,65 x 5,95 m noch verhältnismäßig klein. In den nachfolgenden Horizon­
ten nahmen die Hallenhäuser aber an Größe zu. Sie wiesen hier Längen zwischen 20 
und 23 m und Breiten zwischen 5,95 und 6,65 m auf. Es handelte sich um Sonderbauten, 
die als Wohngebäude auf dem Herrenhof oder als Versammlungshalle fü r die Bevölke­
rung des Dorfes errichtet wurden. Die drit te Hal le im Siedlungshorizont 6 könnte als 
Wohn­ und Schlafraum fü r H a n d w e r k e r oder Schiffsbesatzungen gedient haben. Sie lag 
unmit te lbar östlich hinter dem Herrenhaus und war mit diesem gleichgerichtet. Beide 
Gebäude waren vermutlich von einem gemeinschaftlichen Zaun umgeben. Sie bildeten 
also eine Einheit. Die Versammlungshallen lagen ebenfalls immer in unmittelbarer N ä h e 
des Herrenhofes . Es kann daher angenommen werden, daß die Hallenbauten von den 
Herren im jeweiligen Hor izon t fü r ihre Wohnzwecke, zur Abhal tung von profanen oder 
kultischen Zusammenkünf ten der Dorfbevölkerung 8) und in einem Fall als Unte rkunf t 
fü r H a n d w e r k e r oder Schiffsbesatzungen, die in Diensten des Herrenhofes standen, er­

baut wurden. 

Die Siedlungsformen und ihr Ausbau in den einzelnen Wohnhorizonten 

Die L a n d n a h m e in der Marsch des Landes Wursten steht in engem Zusammenhang 
mit der Besiedlung der benachbarten Geest, der Hohen Lieth, die im Verlauf der älteren 
Eisenzeit wüst fiel oder Zumindestens in dieser Zeit einen erheblichen Rückgang der 
Dichte der Besiedlung hinzunehmen hatte. In der Spätlatenezeit wurde die Geest gleich­
zeitig mit der ihr vorgelagerten Marsch wieder dicht besiedelt. In der Marsch entstanden 
die Niederlassungen Alsum, Dorum, Mulsum, Feddersen Wierde, Fallward, Barward, 
Dingen und vermutl ich auch Weddewarden, die in Nord­Südr ich tung entlang dem da­
maligen Nordseeufer zunächst als Flachsiedlungen angelegt und später zu Wurtensied­

7) W. HAARNAGEL, Band 2, Feddersen Wierde, 1979, S. 249 f f . 
8) O . O L S E N 1 9 7 0 , S. 2 5 9 f f . 
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in d e r U m g e b u n g v o n S i e v e r n . D i e R i n g w a l l a n l a g e » H e i d e n s c h a n z e « be i S i e v e r n w u r d e 

e b e n f a l l s z u r g l e i c h e n Z e i t e r r i c h t e t . Bei diese r h a n d e l t e es s ich v e r m u t l i c h u m e i n e n 

b e f e s t i g t e n M a r k t , d e r d e n B a u e r n v o n d e r M a r s c h u n d G e e s t als T r e f f p u n k t 

z u m T a u s c h i h r e r E r z e u g n i s s e d i e n t e . 

D i e L a n d n a h m e e r f o l g t e n i c h t d u r c h e i n z e l n e S i e d l e r . Es w a n d e r t e n v i e l m e h r G r u p ­

p e n o d e r V e r b ä n d e ein , w i e d ie G r ö ß e d e r S i e d l u n g e n e r k e n n e n l ä ß t . D i e s e f ü h r t e n g r ö ­

ß e r e V i e h h e r d e n m i t s ich, w i e d u r c h d ie S t a l l u n g e n in d e n W o h n s t a l l h ä u s e r n b e l e g t w e r ­

d e n k a n n . D i e L a n d n a h m e w a r a l so ein g r o ß r ä u m i g e r , v e r m u t l i c h o r g a n i s i e r t e r V o r g a n g . 

D i e n e u e n M a r s c h ­ u n d G e e s t b e w o h n e r b r a c h t e n d a s g le i che K u l t u r g u t in d i e n e u b e ­

s i e d e l t e n L a n d s c h a f t e n . Sie e r b a u t e n a u c h d i e g l e i c h e n W o h n s t a l l h ä u s e r , d ie sie O s t ­

W e s t o d e r N o r d w e s t ­ S ü d o s t a u s r i c h t e t e n . J e n a c h d e r G r ö ß e des z u r V e r f ü g u n g s t e h e n ­

d e n f ü r d i e A n s i e d l u n g g e e i g n e t e n G e l ä n d e s w u r d e n d i e N i e d e r l a s s u n g e n als S t r e u ­ o d e r 

R e i h e n s i e d l u n g e n a n g e l e g t . 

I n d e r M a r s c h w u r d e d i e S i e d l u n g s f o r m d e r R e i h e n s i e d l u n g g e w ä h l t , w i e j e ­

d e n f a l l s d ie B e f u n d e au f d e r F e d d e r s e n W i e r d e e r k e n n e n l a ssen . D i e H ä u s e r w u r d e n h i e r 

z u r f l a c h e n E r d e e r r i c h t e t u n d w a r e n in R e i h e n h i n t e r ­ u n d n e b e n e i n a n d e r a n g e o r d n e t . 

W ä h r e n d d e r e r s t e n S i e d l u n g s p h a s e d e r F l a c h s i e d l u n g l a g e n sie a u f d e r K u p p e u n d a n 

d e r ö s t l i c h e n B ö s c h u n g des B r a n d u n g s w a l l e s . I n d e n n a c h f o l g e n d e n P h a s e n i b bis i d 

w u r d e d i e S i e d l u n g w e i t e r n a c h O s t e n v e r l e g t u n d d a b e i d a s A c k e r l a n d u n d d ie P r i e l e 

ö s t l i c h des B r a n d u n g s w a l l e s a l l m ä h l i c h ü b e r b a u t . 

Z u B e g i n n d e r L a n d n a h m e l i e ß e n s ich, s o w e i t m i t S i c h e r h e i t b e l e g t w e r d e n k o n n t e , 

5 b ä u e r l i c h e F a m i l i e n n i e d e r . I h r e W i r t s c h a f t s b e t r i e b e w i e s e n e t w a d i e g le i che G r ö ß e m i t 

e ine r L ä n g e z w i s c h e n 18 ,60 m u n d 22 ,0 u n d e ine r B r e i t e z w i s c h e n 5,25 bis 6 , 3 0 m a u f . 

Sie u n t e r s c h i e d e n s ich a l so k a u m o d e r n u r g e r i n g f ü g i g in i h r e m Bes i t z . D i e G r ö ß e d e r 

W o h n s t a l l h ä u s e r u n d d ie in i h n e n a u f t r e t e n d e n V i e h b o x e n z e i g e n , d a ß d ie e r s t e n A n s i e d ­

le r i n s g e s a m t e i n e n V i e h b e s t a n d v o n r u n d 100 R i n d e r n m i t s ich f ü h r t e n . 

I n d e r S i e d l u n g s p h a s e i b ( e t w a u m C h r i s t i G e b u r t ) n a h m d ie S i e d l u n g a n G r ö ß e z u . 

E s w u r d e n 3 w e i t e r e W i r t s c h a f t s b e t r i e b e e r r i c h t e t , so d a ß d i e S i e d l u n g in dieser P h a s e 

a u s 8 b ä u e r l i c h e n B e t r i e b e n b e s t a n d . U n t e r d iesen b e f a n d e n s ich 5 B e t r i e b e m i t L ä n g e n 

z w i s c h e n 19 u n d 22 m u n d B r e i t e n v o n 6 ,0 bis 6 , 3 0 m , w ä h r e n d d i e r e s t l i c h e n B e t r i e b e 

n u r d i e A u s m a ß e v o n 17 bis 18 m L ä n g e u n d r u n d 6,0 m B r e i t e h a t t e n . D i e W i r t s c h a f t s ­

b e t r i e b e u n t e r s c h i e d e n s ich a u c h in d i e s e m H o r i z o n t in i h r e r G r ö ß e n i c h t w e s e n t l i c h 

v o n e i n a n d e r , so d a ß m a n a u c h h i e r n o c h 8 H ö f e m i t a n n ä h e r n d g l e i c h e m Bes i t z a n n e h ­

m e n d a r f . Z w i s c h e n d e n H ä u s e r z e i l e n z e i c h n e t e s ich ein k l e i n e r u n b e b a u t e r r e c h t e c k i g e r 

P l a t z ab , a u f d e m s ich e ine V i e h t r ä n k e ( F e t h i n g ) u n d W e r k g r u b e n b e f a n d e n . W e i t e r h i n 

t r a t e n in d ie sem H o r i z o n t G r ä b e n a u f , d i e d i e H o f p l ä t z e d e r b ä u e r l i c h e n B e t r i e b e e in ­

f a ß t e n u n d g e g e n e i n a n d e r a b g r e n z t e n . 

I m S i e d l u n g s h o r i z o n t i c (1. H ä l f t e des 1. J a h r h u n d e r t s n a c h C h r i s t i ) n a h m e n d i e 
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bäuerlichen Betriebe an Zahl nicht zu (Abb. 3). Sie wurden nur weiter nach Osten verlegt. 
Zwei Wirtschaftsbetriebe wichen nun in ihrer Größe von den anderen ab. Sie waren über 
24 m lang und 6,0­6,30 m breit. Einer von ihnen hat te auf seinem H o f p l a t z neben einem 
Neunpfostenspeicher noch einen Sechzehnpfostenspeicher. Der kleinste Wirtschaftsbe­
trieb war 17,50 m lang und 5,95 m, also rund 6,0 m breit. Im Siedlungshorizont ic un­
terschieden sich die Wirtschaftsbetriebe in ihrer Größe und nach ihrem Viehbesatz, wie 
aus der Anzahl der Boxen im Stallteil zu ersehen ist. 

Im Hor izon t ic wurde im südwestlichen Teil der Siedlung an einer Bucht der einzige 
S c h i f f s a n l e g e s t e g gefunden. Der Laufsteg von 1 m Breite bestand aus Planken, 
die einem Gerüst aus starken Pfosten auflagen, die bis zu 1,0 m Tiefe in den Boden ein­
gelassen waren. Das Ufer am Anlegeplatz war durch starke Flechtwände und senkrecht 
stehende Bohlen geschützt. Der Anlegeplatz zeigt, daß die Bewohner nicht nur Bauern 
waren, sondern auch Schiffahr t betrieben. Es muß angenommen werden, daß es mehrere 
solcher Anlegeplätze an schmalen Buchten oder an Prielen im Bereich der Siedlung gab, 
die aber nicht nachgewiesen werden konnten, da sie außerhalb der Grabungsflächen la­
gen. Die obige Bucht verlandete im Siedlungshorizont i d und wurde mit Erde und Mist 
eingeebnet. Der Landesteg wurde vermutl ich weiter westlich in ein Gebiet verlegt, in 
dem die Bucht noch nicht verlandet war . Anlegeplätze fü r Schiffe wird es in allen Hor i ­
zonten der Siedlung gegeben haben, sie wurden aber nicht erfaßt , da eine Ausweitung 
der Grabungsf lächen bis in den Bereich des damaligen Nordseeufers und in das Mün­
dungsgebiet der Buchten und Priele aus technischen und finanziellen Gründen nicht 
möglich war. 

Im Siedlungshorizont i d (letzte H ä l f t e des 1. Jahrhunder ts nach Christi) behielt die 
Siedlung die gleiche Form bei. Sie wurde aber weiter ausgebaut und bestand jetzt aus 
11 Wirtschaftsbetr ieben unterschiedlicher Größe. Sie lagen auf flachen Hügeln, die z. T. 
aus dem Siedlungsschutt der älteren Siedlungsphasen und auch zusätzlich durch Erdauf ­
trag entstanden sind, da sich Überf lutungen des Meeres sicher bereits unangenehm be­
merkbar machten. Die Begrenzung der H o f p l ä t z e der einzelnen Betriebe durch Gräben 
zeichnete sich in diesem Hor izon t besonders deutlich ab. Auf einer langgestreckten Er­
hebung im Osten der Siedlung, die von einem Graben eingefaßt war, standen 4 bäuerliche 
Betriebe, von denen sich 2 in ihrer Größe ganz erheblich von den beiden anderen unter­

schieden. Das eine Haus war 27,65 m lang und 6,30 m breit und das andere 23,80 m lang 
und 7,0 m breit, während die beiden übrigen Längen von 16,00 m und 17,50 m und Brei­
ten von 5,25 m und 5,90 m aufwiesen. Die scharfe Abgrenzung der 4 Wirtschaftsbetriebe 
durch einen Umfassungsgraben erweckte den Eindruck, daß sich ihre Bewohner als Sip­
pen­ oder Wirtschaf tsverband von den anderen Dorfbewohnern absetzten. 

Wie bereits erörtert , begann man im 1. bis 2. Jahrhunder t mit dem Wurtenbau. Die 
e r s t e n K e r n w u r t e n wurden rund um einen freien Platz aufgeschüttet. Die auf 
ihnen errichteten Wirtschaftsbetriebe waren nun nicht mehr West­Ost zueinander ausge­
richtet, sondern umschlossen kreisförmig einen freien Platz (Abb. 4). Aus der reihenförmi­
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gen Siedlung entstand mit dem Wurtenbau ein Runddor f , das aus 14 bäuerlichen Betrie­
ben, einem Handwerkerhaus und zwei Kleinsthäusern bestand. Die Wohnteile der H ä u ­
ser lagen auf der Innenseite am freien Platz . Die Wurtenoberf lächen fielen zum Stallteil 
hin leicht ab, so daß die Jauche zum H o f p l a t z hin abfließen, hier in Gräben und von 
diesen in Priele abgeleitet wurde. Die langgestreckten Wurtenkerne waren in dem vom 
freien Platz abgewandten Teil von Gräben eingefaßt, die zugleich den H o f p l a t z der 
Wirtschaftsbetriebe umschlossen. Im Siedlungshorizont 2 zeichneten sich im Boden zum 

ersten Mal Pfostenreihen von Z ä u n e n deutlich ab, die in den älteren Hor izonten nur 
in Spuren an den Grabenrändern nachgewiesen werden konnten. Diese umschlossen, wie 

sich vor allem in den jüngeren Horizonten nachweisen ließ, die Wirtschaftsbetriebe mit 
ihren Hofp lä tzen . Im Osten der Siedlung wurde eine langgestreckte Wurt aufgeworfen 
und von einem Graben umgeben. Auf dieser wurden drei Wirtschaftsbetriebe errichtet, 
von denen sich einer durch seine Größe von den beiden anderen und von allen Betrieben 
der Siedlung durch seine Größe abhob. Er war 29,40 m lang und 7,00 m breit (Länge 
und Breite nach Abstand der Flechtwände gemessen). In seinem Stallteil befanden sich 

16 Doppelboxen, in denen 32 Rinder auf gestallt werden konnten. Unter dem Herd im 
Wohnteil des Hauses wurde in einer Grube, die mit Brettern abgedeckt war, ein Gefäß 
gefunden, dessen Inhal t verwit ter t war und chemisch nicht bestimmt werden konnte. 
Vermutlich handelte es sich um ein H e r d ­ oder Hausopfer . Südwestlich dieses Hauses 
lag in seiner unmittelbaren N ä h e ein kleines Handwerkerhaus , bei dem kein Speicher 
auf t ra t . Die Handwerker fami l ie betrieb demnach keine Landwir t schaf t und mußte mit 
Lebensmitteln vom Bauern des großen Hofes versorgt werden. Sie stand also in einem 

abhängigen Verhältnis zu dem Besitzer des großen Bauernhofes. Die beiden anderen 
H ö f e hatten je einen Speicher und Stallungen zur Unterbr ingung des Viehs. Sie waren 
also selbständige Wirtschaftsbetriebe mit eigener Versorgung an landwirtschaft l ichen 
Produkten. 

Die Wurt hat te eine Länge von rund 90 m und eine Breite von 35 m, während die 
Wurtenkerne der Einzelhöfe bedeutend kleiner waren. Die Lage der H ö f e auf einer ge­
meinsamen Wur t läßt deutlich erkennen, daß diese einen Verband bildeten, der vermut­
lich eine wirtschaft l iche Grundlage hatte. Ein kleinerer Verband t ra t noch im Norden 
der Siedlung auf und bestand aus einem größeren Wirtschaftsbetrieb mit den Ausmaßen 
von 24,85 x 6 , 3 0 m und einem kleineren Wirtschaftsbetrieb mit den Ausmaßen von 
13,30 x 5,25 m. 

Diese beiden Verbände t raten auch in den nachfolgenden Perioden bis zum Sied­
lungshorizont 5 immer wieder auf. Im Siedlungshorizont 6 ging infolge des Zusammen­
wachsens der Wurtenkerne die scharfe Begrenzung der Wurtenkerne verloren. 

Im Siedlungshorizont 3 (Beginn des 2. Jahrhunderts) wuchs die Siedlung auf 17 bäu­

erliche Betriebe an. Neben diesen t raten noch 4 Handwerkerhäuser und 2 Kleinhäuser, 
offenbar Werkstätten, auf. Die Wurtenkerne wurden ausgebaut und die H o f p l ä t z e zum 
Teil vergrößert . Im Nordtei l der Siedlung sind auf einigen in Längsrichtung ausgebauten 
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Das H e r r e n h a u s oben mit dem durch Pal isaden befest igten H o f p l a t z . 
U n t e n links die eingezäunte Versammlungshal le (Siedlungshorizont 4) 
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Kernwurten je 2 bäuerliche Betriebe errichtet, die auf der schmalen Wur tkuppe hinter­
einander angeordnet waren. Von diesen war ein Betrieb größer als der andere und beide 
bildeten anscheinend eine Wirtschaftseinheit . Im Süden und Südwesten der Siedlung t ra­
ten dagegen nur Einzelhöfe mit großen Hofp l ä t zen auf. 

Im großen Wirtschaf tsverband im Osten zeichneten sich auffäl l ige Veränderungen 

ab. Auf der langgestreckten Kernwur t standen in diesem Hor izon t 3 mittlere Betriebe 
und 2 Handwerkerhäuser zu beiden Seiten eines 5 m breiten Wirtschaftsweges. Der gro­
ße Wirtschaftshof t ra t nicht wieder auf. An der nordöstlichen Böschung der Wur t wur­
de aber ein Hallenhaus ohne Stallungen errichtet. Im Innern war es in einen Wohnteil 
mit anschließender Hal le gegliedert. Ein Neunpfostenspeicher, der auf dem H o f p l a t z des 
Hallenhauses stand, zeigte, daß dieses Haus bewohnt war . Der Besitzer dieses Hauses 
verfügte entweder über keinen Viehbestand oder hat te diesen in den Stallungen der bäu­
erlichen Wirtschaftsbetriebe des Verbandes untergebracht. Die erstere Annahme ist sehr 
unwahrscheinlich, da die Ernährungsgrundlage der Siedler auf der Viehwirtschaft beruh­
te. Wahrscheinlicher ist wohl die letztere Annahme. Jedenfalls hat te dieses Haus eine 
andere Funktion als die Wohnstallhäuser. Es diente als Wohnhaus, in dem eine Familie 
wohnte, die zusätzlich im Besitz eines der Wirtschaftsbetriebe des Verbandes war, der 
vermutlich von einem Hintersassen betrieben wurde. 

Der H o f p l a t z des Hallenhauses wurde wegen seiner niedrigen Lage an der Böschung 
der Wurt durch einen D e i c h von rund 1,20 m Höhe eingefaßt, um ihn vor Überf lu­
tungen zu schützen. Die Langwur t war vor allem im Osten und Nordosten von einem 
Graben und einem Zaun begrenzt. 

Im Siedlungshorizont 4 (2. bis 3. Jahrhunder t ) werden die Kernwur ten weiter ausge­
baut und erhöht. Die bäuerlichen Wirtschaftsbetriebe wurden weiter an den Rand der 
Siedlung verlegt, welches eine Vergrößerung des Dorfp la tzes zur Folge hatte. Die Sied­
lung bestand nun aus 19 bäuerlichen Wirtschaftsbetrieben, 3 kleinen Wohnstallhäusern, 
bei denen es sich z. T. um Handwerkerhäuser handelt , 2 Hallenhäusern und 2 Kleinst­
bauten, vermutlich Werkstät ten. Die Bevölkerung hat te also an Zahl zugenommen. 

Die Langwurt des großen Wirtschaftsverbandes, der aus einem Hallenhaus, 2 mittel­
großen und 2 kleineren Betrieben, sowie einem Handwerkerhaus bestand, wurde in 
Längsrichtung ausgebaut und im Nordosten verbreitert . Durch diese Maßnahme wurde 
das Wohnhallenhaus und sein H o f p l a t z erhöht und der Deich überschüttet. Das Wohn­
hallenhaus wurde annähernd an gleicher Stelle wieder errichtet. Auf dem annähernd 
rechteckigen H o f p l a t z stand ein Neunpfostenspeicher. Das Hallenhaus und der H o f ­
platz waren von einer Palisade aus starken Eichenbohlen und einem Graben eingefaßt. 

Das Hallenhaus mit H o f p l a t z wurde demnach befestigt und lag abgesondert von den 
Wohnbauten der Siedlung im nordöstlichen Randgebiet des großen Siedlungsverbandes 
(Abb. 7). Der befestigte H o f p l a t z war durch einen besonderen Weg zugänglich. 

Westlich an diesen schloß sich ein zweiter von einem Flechtzaun umgebener H o f ­
platz an. Auf diesem t raten neben Speichern auch Werkgruben, Eisenschlacke, Werk­
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Stattabfälle und vereinzelt Halbfer t ig fabr ika te aus Metall sowie eine vermutliche Werk­
statt auf. Es handelte sich also um einen Werkpla tz , auf dem hauptsächlich Metall ver­
arbeitet wurde. Da er unmit telbar an den befestigten Herrenhof anschloß, liegt die An­
nahme nahe, daß er zu diesem in engster Beziehung stand. Hieraus kann gefolgert wer­
den, daß die Verarbei tung des Metalles in H ä n d e n der Familie des Hallenhauses lag, die 
aber vermutl ich das H a n d w e r k nicht selbst ausübte, sondern Handwerke r damit beauf­
tragte. Das Vorhandensein von 2 Speichern und 1 oder 2 Getreidedarren läßt weiterhin 
erkennen, daß von der Familie des befestigten Hofes Vorratswir tschaf t , vermutlich zur 
Versorgung dieser H a n d w e r k e r mit Lebensmitteln, betrieben wurde. 

Auf der im Osten ausgebauten Langwur t wurde ein zweites Hallenhaus in unmittel­
barer N ä h e des befestigten Hofes errichtet. Es war von einem Flechtzaun umgeben und 
hat te weder einen Speicher noch einen H o f p l a t z . Es handelte sich demnach nicht um 
einen bäuerlichen Betrieb, der, wie anfangs ausgeführt , durch die Stallungen im Haus, 
durch den Speicher und einen H o f p l a t z charakterisiert wird. Die Lage des Hallenhauses 
in der N ä h e eines der Hauptwege , die zum Mitte lpunkt des Dorfes führten, und zwi­
schen zwei Wirtschaftswegen, die zur Erschließung der Betriebe des großen Verbandes 
dienten, läßt vielmehr vermuten, daß es sich um ein G e m e i n s c h a f t s h a u s , um 
eine Versammlungshalle gehandelt hat, in der profane u n d / o d e r kultische Zusammen­
künf t e s ta t t fanden. Eine solche Hal le wurde auf dem freien Platz im Dorf , wo sie von 
Beginn der Grabung an gesucht wurde, nicht gefunden. Die Lage auf der Langwur t des 
Verbandes und in unmittelbarer N ä h e des Wohnhallenhauses scheint auf enge Beziehun­
gen zu diesem hinzuweisen (Abb. 7). Es wäre denkbar, daß sie von dem Besitzer des befe­
stigten Herrenhofes erbaut wurde und dieser bei den Veranstal tungen den Vorsitz inne­
hatte. Vor dem Eingang zum befestigten Herrenhof wurde eine Pferdebestat tung in 
einem Totenhaus gefunden. Hier könnte es sich um eine kultische Bestattung handeln, die 
als Hinweis auf priesterliche Aufgaben des Hausher rn des befestigten Hofes gewertet 

werden könnte. 

Die Konzent ra t ion von römischen Impor t funden , der Bau der Versammlungshalle so­
wie die Werkplä tze in der unmit telbaren Umgebung der Wohnhal le und nicht zuletzt 
auch die Befestigung des Herrenhofes wiesen darauf hin, daß sich hier ein wirtschaft l i ­
cher und gesellschaftlicher Schwerpunkt befand und die Familie des Wohnhallenhauses 
eine bevorzugte Stellung innerhalb der Dorfgemeinschaf t einnahm. Die befestigte Anlage 
könnte der Sitz einer Häupt l ingsfamil ie gewesen sein. 

Im Siedlungshorizont 5 (3. Jahrhunder t ) bestand das Runddorf aus 16 bäuerlichen 

Betrieben mittlerer Größe, 10 kleineren Betrieben (z. T. Handwerkerhäusern) , 2 Hallen­
häusern und 2 Werkstat tgebäuden (Abb. 5). Die Siedlung hatte also an Größe weiter zu­
genommen. Durch den Ausbau der Kernwur ten wuchsen diese immer mehr zusammen 
und durch die Errichtung neuer Wohnstallhäuser am Rande der Siedlung bildete sich ein 
zweiter Ring von bäuerlichen Betrieben, die den inneren Ring um den freien Platz umgaben. 

Der große Wirtschaf tsverband im Osten der Siedlung war wieder gut faßbar . Die 
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Wirtschaftsbetriebe lagen hier an einer Gasse dicht beieinander, die zugleich zu dem mit 
einem Zaun eingefriedigten H o f p l a t z im Westen des Wohnhallenhauses führ te . Das 

Wohnhallenhaus selbst war mit seinem H o f p l a t z in diesem Hor izon t von einem starken 
Flechtwandzaun und Graben umgeben. Der H o f p l a t z , auf dem ein Sechzehnpfostenspei­
cher stand, wurde durch eine schmale Zuwegung erschlossen. 

Der H o f p l a t z im Westen, der im Hor izon t 4 als Werkpla tz diente, war jetzt mit 

Speichern unterschiedlicher Größe und einer Getreidedarre besetzt. Die Werkplä tze 
wurden in das Gelände nordöstlich des Herrenhofes verlegt und hatten an Zahl erheb­
lich zugenommen. Offenbar reichte der ehemalige Standort nicht mehr aus und es wurde 
daher das unbebaute Gelände im Nordosten in Anspruch genommen. Die Speicher auf 
dem ehemaligen Werkgelände zeigen, daß vom Herrenhof Vorratswir tschaf t betrieben 
wurde, vermutlich um die auf dem neuen Werkpla tz tätigen Handwerke r mit Lebens­
mitteln zu versorgen. 

Auf dem neuen Werkgelände befanden sich rechteckige und runde Gruben, die mit 
Holzkohle, Eisenschlacke und rotgebranntem Ton angefüll t waren. Hier t raten auch 
Steinpflaster auf, die mit Holzkohle bedeckt waren, und große Felssteine mit Schlagspu­
ren, die vermutlich als Steinambosse gedient haben. Weiterhin wurden Uberreste von 
Ausheizöfen angetroffen, die dem Schmied zur Weiterverarbeitung der Rohluppe aus 
den Rennfeueröfen dienten. Rennfeueröfen selbst fehlten. Dies zeigt, daß die Eisenge­

winnung offenbar auf der benachbarten Geest, wo das Raseneisenerz anstand, s ta t t fand 
und die Rohluppe zur Weiterverarbeitung von dort eingeführt wurde. Außerdem zeigten 
die Funde von Bronzeschmelztiegeln und Gußformen, daß neben der Verarbeitung von 
Eisen auch Bronzegeräte und Bronzeschmuck hergestellt wurden. Auf dem Werkgelände 
t raten weiterhin Pfostenreihen auf, die vermutlich zu Werkbänken, im Boden veranker­
ten Geräten oder auch zu Windschutzanlagen gehörten. 

In unmittelbarer N ä h e des Herrenhofes wurde annähernd an der gleichen Stelle wie­
der die Versammlungshalle errichtet. Sie wies jetzt eine Länge von 22,75 m u n d eine 
Breite von 6,30 m auf. Sie lag zwischen zwei Wegen und war von einem Zaun eingefaßt. 
Der Herd der Hal le war durch zwei umlaufende Riefen verziert . Unter demselben war 
als H e r d o p f e r in einer Grube ein Schwein beigesetzt. Der verzierte Herd , das Herd ­
opfer und die Lage der Hal le lassen wiederum erkennen, daß es sich bei dieser um ein 
Gebäude von besonderer Bedeutung gehandelt hat. 

öst l ich in unmittelbarem Anschluß an die Umzäunung der Versammlungshalle 
schloß sich ein umzäunter Platz an, in dessen Mitte sich ein F e t h i n g (Wassertränke) 
befand. In seiner Umgebung t raten im Boden unzählige Trit tspuren von Rindern, ver­
einzelt auch von Pferden und Schafen auf. Hieraus wurde geschlossen, daß es sich bei 

diesem umzäunten Platz um einen Viehauftr iebsplatz mit Tränke gehandelt hat. Dieser 
hatte einen Durchgang im Zaun, der zur Versammlungshalle führ te . Diese Verbindung 
läßt vermuten, daß das Vieh auf dem Platz wohl auch zum Verkauf aufgetrieben und in 
der Halle ihr Verkaufs­ oder Tauschwert ausgehandelt wurde. 
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Außerhalb des östlichen Zaunabschlusses vom Viehauftr iebsplatz wurde eine 
m e n s c h l i c h e B e s t a t t u n g gefunden. Die rechteckige Grabgrube und das Ske­

lett waren gut erhalten. Das Skelett lag auf einer Unter lage von Brettern und war in 
Moos oder anderen pflanzl ichen Bestandteilen, die nicht bestimmt werden konnten, ge­
bettet. Als Beigaben t raten im Grab 4 Bronzefibeln mit hohem Nadelhal ter (O. Alm­
gren, Gruppe VII , Serie 1) auf. Zwei von diesen lagen an der linken Schulter, eine auf 
der rechten Schulter und die vierte in Höhe der rechten H ü f t e der Toten. Diese Lage 
der Fibeln ließ erkennen, daß die Tote ein Gewand trug, das aber völlig vergangen war. 
Vermutl ich bestand dieses aus Leinen, denn von einem Wollkleid wären Reste erhalten 
geblieben, wie die Text i l funde von der Feddersen Wierde zeigen. Leinenfunde dagegen 
konnten wegen ihrer schlechten Erhal tung unter den zahlreichen Texti l funden nur in 
Spuren nachgewiesen werden. Es handelte sich hier vermutl ich um eine kultische Bestat­

tung, da diese im Bereich der Siedlung und nicht, wie sonst üblich, in einem Gräberfeld 
s ta t t fand. Die Ausstat tung der Toten mit vier Fibeln läßt vermuten, daß die Tote einer 
gehobenen sozialen Schicht angehörte und eine Angehörige der Familie des Herrenhofes 
gewesen sein könnte. 

Die besondere Bedeutung des Herrenhofes und seiner Umgebung wird auch in diesem 
Hor i zon t noch durch die hier in größerer Zahl auft re tenden Impor t funde an Terra­Si­
gillata­Scherben, Perlen und Glas sowie an Münzen hervorgehoben. Dieses Gebiet im 

Osten der Siedlung hob sich wieder von dem übrigen Dorf mit seinen bäuerlichen Bau­
ten durch die Hallenbauten, durch das Werkstattgebiet sowie die H ä u f u n g der Impor t ­
funde ab. Hier befand sich der T r e f f p u n k t der Dorfbevölkerung und der Schwerpunkt 
von Hande l und Gewerbe, die offenbar in enger Beziehung zueinander standen. 

Der Siedlungshorizont 6 (3.­4. Jahrhunder t ) lag im Schnitt rund 0,50 m unter der 
heutigen Wurtoberf läche. Der Erhal tungszustand des Holzes war aus diesem Grunde in­
folge der Verwit terung sehr schlecht. Die Hausbauten und Zäune t raten daher überwie­
gend nur noch in Verfä rbung auf. Weiterhin w a r der Hor izon t durch Erdentnahmen 
und durch Laufgräben militärischer Anlagen stark gestört. Trotzdem aber zeichneten 
sich die Wirtschaftsbetriebe und die Hal lenbauten noch verhältnismäßig deutlich im Bo­
den ab. Es t raten in diesem Hor izon t 4 Wohnstallhäuser von rund 20­25 m Länge und 
5,60­6,00 Breite, 13 Wohnstallhäuser von 17 bis 20 m Länge und 5,25­5,60 m Breite 
und 5 kleinere Wohnstallhäuser von 12­15 m Länge und 5,25 m Breite, also 22 bäuerli­
che Betriebe auf, von denen die kleineren Betriebe auch z. T. Handwerkerhäuser waren. 
H i n z u kamen noch die 3 Hallenhäuser im Osten der Siedlung und eine Werkstat t . Die 
Wirtschaftsbetr iebe nahmen also an Zahl ab und die größeren Betriebseinheiten t raten 
zurück, während die kleineren zahlenmäßig zunahmen. Die Wirtschaftsverbände und 
H o f p l ä t z e der Einzelhöfe waren nicht mehr faßbar , da die Kernwur ten endgültig zu­
sammengewachsen und die Zäune, die diese abgrenzten, nur zum Teil erhalten waren. 

Der Herrenhof t ra t auch in diesem Hor izon t wieder auf. Sein H o f p l a t z war, wie 
Zaunverfärbungen vermuten ließen, von einem Flechtzaun eingefaßt. Auf diesem stand 
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ein Neunpfostenspeicher und östlich vom Herrenhaus, in gleicher Flucht ein zweites 
Hallenhaus, das entweder als Gästehaus oder auch zur Unterbr ingung von H a n d w e r ­
kern und Schiffsbesatzungen diente, die in Diensten des Herrenhofes standen. Das H a l ­
lenhaus wies eine Länge von 19,60 m und eine Breite von 5,25 m auf, während das H e r ­

renhaus die Maße von 21,35 x 6>00 m besaß. 
Die Versammlungshalle wurde auch in diesem Hor i zon t an fast gleicher Stelle mit 

einer leichten Verschiebung in östlicher Richtung wieder erbaut. Sie war 18,60 m lang 
und 6,0 m breit, also um ein Geringes kleiner als im Hor izon t 5. Sie war ebenfalls von 
einem Zaun umgeben, der sich aber nur schwach in Verfärbung abzeichnete. Unter der 
Schwelle des Mitteleinganges zur Hal le war ein H u n d und am Türpfos ten dieses Eingan­
ges der obere Teil eines Rinderschädels vergraben. 

Das Werkstattgebiet wurde vergrößert . Es t ra t im Nordos ten der Siedlung wieder 

auf und nahm nun auch das Gelände im Osten der Siedlung ein. Ein zweites Werksta t t ­
gebiet zeichnete sich weiterhin im Süden und Südwesten der Siedlung ab. Offenba r hat te 
im Siedlungshorizont 6 das H a n d w e r k an Bedeutung gewonnen, während die landwir t ­
schaftliche Produkt ion, wie das Uberwiegen der kleineren Wirtschaftsbetriebe erkennen 
läßt , zurückging. Im Bereich des Herrenhofes blieben im wesentlichen die alten Verhäl t ­
nisse bestehen. Das Herrenhaus, durch ein Nebengebäude erweitert, stand annähernd an 
gleicher Stelle und hatte an Größe noch zugenommen. Das Werkstat tgelände und die 
Versammlungshalle lagen in seiner unmittelbaren N ä h e und auch Impor t funde , die zwar 
wegen des Rückganges des provinzial­römischen Handels in geringerer Zahl auf t ra ten , 
konzentrierten sich im Bereich des Herrenhofes. Die Familie des Herrenhofes behielt 
also dieselbe Funktion bei, die sie in den älteren Zeitabschnitten innehatte. 

Im Siedlungshorizont 7 (4. Jahrhunder t ) zeichneten sich die Hausbauten nur noch in 
Verfärbung ab. Es t raten 5 Wirtschaftsbetriebe mit Längen von 20­23 m und Breiten 

von 5,20­5,60 m, 5 Wirtschaftsbetriebe mit Längen von 16­19 m u n d Breiten von 
4,90­5,25 m, 11 Wirtschaftsbetriebe mit Längen von 12­15 m u n d Breiten von rund 
4,90 m sowie 3 bäuerliche Betriebe, deren Größe wegen ihrer Lage am Rande der Sied­
lung nicht meßbar waren, auf. H i n z u kommen noch 3 Kleinbauten und die Wohnhal le 
des Herrenhofes. Insgesamt konnten also in diesem Hor izon t 27 Wohnstallhäuser freige­
legt werden, unter denen vor allem die Klein­ und Kleinsthäuser Handwerkerhäuser wa­
ren. Die kleineren Wirtschaftsbetriebe hatten in diesem Hor izon t an Zahl zugenommen 
und auch die Wohnstallhäuser der größeren Betriebe waren auffäl l ig schmal. N u r die 
Wohnhal le des Herrenhofes hat te sich vergrößert und wies Maße von 23,10 x 6 , 3 0 m 
auf. Die Versammlungshalle dagegen t ra t nicht wieder auf. 

Die Besiedlung hat te an Dichte zugenommen, wie vor allem neu auf t re tende Häuser 
im östlichen und südöstlichen Teil der Siedlung erkennen lassen. Die Siedlung wurde 
hier ausgebaut, wie vor allem auch ein Suchgraben im Südosten der Siedlung erkennen 
ließ. Die Bewohner nahmen an Zahl zu, verarmten aber, vermutl ich durch Auftei lung 
des Besitzes. Die Handwerkerhäuser t raten häufiger auf. N u r der Herrenhof wurde von 
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dieser Entwicklung nicht betroffen, da die Existenz dieser Familie offenbar nicht so sehr 
von der landwirtschaft l ichen Produkt ion abhängig war, sondern vor allem auf den Er­
zeugnissen des H a n d w e r k s und den Erträgen des Handels beruhte. Die Verlegung des 
Handwerkergebietes an den südlichen und südwestlichen Rand der Siedlung und auch 
das Nichtwiederauf t re ten der Versammlungshalle deuten aber an, daß auch im Bereich 
des Herrenhofes in der Organisat ion Veränderungen eingetreten sind, deren Hintergrün­
de unklar blieben. Zusammenfassend läßt sich über die Befunde des Siedlungshorizontes 7 
sagen, daß sich in diesem der Niedergang der Landwir t schaf t und eine Änderung der 
Organisat ion im Dorf abzeichnet. 

Im Siedlungshorizont 8 (4.­5. Jahrhunder t ) konnten wegen der schlechten Erhal­
tungsbedingungen die Bauten der Siedlung nur noch in schwachen Verfärbungen erfaßt 
werden. Sie waren zum Teil auch durch den Pflug oder durch Gräben so stark gestört, 
daß von diesen nur noch Spuren nachgewiesen werden konnten. Es war daher auch 
nicht mehr möglich, über die Anzahl der Häuser sichere Anhal tspunkte zu gewinnen. Die 
erhaltenen Bauten ließen aber erkennen, daß in diesem Hor izon t eine völlige Änderung 
der bisherigen Organisat ion, die sich bereits im Hor izon t 7 andeutete, eingetreten war. 
Große Wirtschaftsbetr iebe zeichneten sich in diesem Hor izon t nicht mehr ab. Die H a n d ­
werkerhäuser nahmen an Zahl weiter zu und nur noch wenige Betriebe verfügten über 
einen ausreichenden Viehbestand, um die Bevölkerung zusätzlich mit Lebensmitteln zu 
versorgen. In der Siedlung war also betreffs der Versorgung der Bevölkerung mit Le­
bensmitteln ein Nots t and eingetreten. 

Die völlige Auflösung der bisherigen Organisat ion kam aber vor allem durch die Än­
derung der Siedlungsform zum Ausdruck. Die Häuser waren nicht mehr radial um einen 
freien Pla tz angeordnet, sondern lagen verstreut über die ganze Wurt . Es entstand eine 
S t r e u s i e d l u n g , die zur Hauptsache aus Kleinsthäusern bestand. N u r der Herren­
hof war von dieser Entwicklung nicht betroffen worden. Er t ra t annähernd an gleicher 
Stelle wieder auf und behielt auch annähernd seine Größe bei. Die Familie des Herren­
hofes bewahr te t rotz dieser offensichtlichen Veränderung des sozialen Gefüges in der 
Bevölkerung ihren Besitz und vermutlich auch die alten Rechte, welches offenbar die 
obige Annahme der Unabhängigkei t dieser Familie von der landwirtschaft l ichen Pro­

dukt ion bestätigt. 
Die Gründe, die zum Niedergang der Landwir t schaf t im 4. bis 5. Jahrhunder t und 

schließlich zur Aufgabe der Siedlung führ ten , werden in erster Linie in der Zunahme der 
Überf lu tungen und der damit verbundenen Versalzung der Ackerfluren zu suchen sein. 
Sie zwangen jedenfalls zu einer Änderung der alten Wirtschaf tsform. Ein weiterer Fak­
tor könnte die Zunahme der Bevölkerung gewesen sein. Ein Ausbau der Fluren war we­
gen des nur beschränkt zur Verfügung stehenden Landes nicht möglich. Eine Auftei lung 
der vorhandenen Fluren könnte die Verringerung der Betriebsgrößen zur Folge gehabt 
haben, deren Produkt ion schließlich nicht mehr ausreichte, um die Ernährung der D o r f ­
bevölkerung sicherzustellen. 
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Als Ergänzung der Darstellung der Siedlungshorizonte muß noch zum Verständnis 
der weiteren Ausführung auf einige Befunde eingegangen werden, die bisher nur ge­
streift oder nicht behandelt wurden. D a wäre in erster Linie auf die G a s s e n und 
Z u f a h r t s w e g e hinzuweisen, die in jedem Hor izon t auf t ra ten . Zu unterscheiden 
sind die Zuwegungen zu den Hofp lä tzen , die Gassen im Dorf und schließlich die breite­
ren Landwege, die zu den Fluren und den Verkehrswegen entlang der Küste führ ten und 
vermutlich auch Anschluß an Verkehrswege zum Binnenland, zur benachbarten Geest, 
hatten. Die H o f p l ä t z e waren durch Erdbrücken über die Abschlußgräben zugänglich. 
Auf den Zufahrtswegen zu diesen wurde das Vieh aufgetrieben und die Ernte im Wagen 
transportiert , wie Viehvertr i t t ­ und Wagenspuren erkennen ließen. Schmale Fußwege 
führ ten oft über Bretterstege zum Wohn­ und Wirtschaftsteil der Häuser . Die Gassen er­
schlossen das Dorfinnere. Die Wirtschaftsbetriebe waren über diese zugänglich. Sie hat­
ten im Schnitt eine Breite von 3,0 m. V i e h v e r t r i t t und tief eingeschnittene W a ­
g e n s p u r e n ließen auch hier erkennen, daß sie von Wagen befahren wurden und auf 
diesen das Vieh zu den Wirtschaftsbetrieben getrieben wurde. Sie waren meist von 
Flechtzäunen eingefaßt, die das Vieh und vermutl ich auch die ortsfremden Besucher am 
Eindringen in das Grundstück hindern sollten. Die Verkehrswege am Rande und außer­
halb des Dorfes waren bis zu 5,0 m breit und häufig von Gräben eingefaßt. Durch den 
Bau von H o l z b r ü c k e n , von denen einige noch erhalten waren, oder durch Pfosten­
setzungen nachgewiesen werden konnten, wurden die Priele und breiteren Gräben über­
brückt. Im Siedlungshorizont 6 wurde im Osten der Siedlung ein etwa 10 m breiter 
Wirtschaftsweg angeschnitten, der vermutlich die Siedlung kreisförmig umfaß te und den 
Zugang zu den Weideplätzen und den Fluren ermöglichte. 

D i e W e g e waren zum überwiegenden Teil mit Flechtmatten belegt, deren Reste 
nachgewiesen werden konnten. Sie wurden laufend in Stand gehalten, wie die Ausfl ik­
kung der ausgefahrenen Stellen mit Schutt, Buschlagen der Besenheide oder Grasplaggen 
erkennen ließen. Durch den Nachweis der breiten Wirtschaftswege, die nicht nur als 
Wege zu den Fluren, sondern auch als regionale Verkehrswege auf dem Lande zu be­
trachten sind, wird die Annahme eines regen Landverkehrs zu den benachbarten oder 
weiter entfernt liegenden Siedlungen belegt. Wie die Wagenradfunde zeigen, wurden sie 
mit schweren Transpor twagen und auch mit leichten, schnellen Reisewagen, die nur dem 
Personenverkehr dienten, befahren 9). 

Bei der Beschreibung wurde auch nicht näher auf die G ä r t e n in den Siedlungsho­
rizonten eingegangen. D a ß mit solchen auf der Feddersen Wierde gerechnet werden 
muß, wird nicht nur durch den Anbau von Färber­Waid, einer zweijährigen Pflanze, die 
nur in einem hochgelegenen, überflutungsfreien Garten gedeihen konnte, und durch Grabe­
spuren, sondern auch durch eingezäunte, unbebaute Flächen auf den Kernwurten , be­

9) H. HAYEN, Band 3, Feddersen Wierde, in Druckvorbere i tung . 
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l eg t . D e r H i n w e i s au f G ä r t e n is t i n s o f e r n v o n B e d e u t u n g , als d u r c h diese e ine z u s ä t z l i ­

c h e V e r s o r g u n g d e r B e v ö l k e r u n g m i t G a r t e n f r ü c h t e n a n g e n o m m e n w e r d e n d a r f . 

K u r z m u ß i n d i e s e m Z u s a m m e n h a n g a u c h n o c h e i n m a l a u f d ie G r ü n d e e i n g e g a n g e n 

w e r d e n , d i e z u m W a n d e l d e r S i e d l u n g s f o r m e n f ü h r t e n . D e r w e i t e r e A u s b a u d e r R e i h e n ­

s i e d l u n g d e r S i e d l u n g s p h a s e n i a bis i d h ä t t e e i n e n g r o ß e n S i e d l u n g s r a u m in A n s p r u c h 

g e n o m m e n , d e r a b e r n i c h t z u r V e r f ü g u n g s t a n d . E i n e k r e i s f ö r m i g e A n l a g e e r m ö g l i c h t e 

d a g e g e n e ine K o n z e n t r a t i o n d e r B e t r i e b e a u f e n g s t e m R a u m . D i e s e k a m a u c h d e m W u r ­

t e n b a u e n t g e g e n , d a d i e k r e i s f ö r m i g n e b e n e i n a n d e r l i e g e n d e n K e r n w u r t e n e i n e n besse ren 

S c h u t z g e g e n d ie M e e r e s ü b e r f l u t u n g e n b o t e n . 

Z u m B a u d e r H ä u s e r w ä r e n o c h z u sagen , d a ß d ie N e u b a u t e n in A n l e h n u n g a n d ie 

A l t b a u t e n a u s g e f ü h r t u n d n i c h t k u r z f r i s t i g a l l e z u g l e i c h , s o n d e r n i m V e r l a u f d e r D a u e r 

e i n e r S i e d l u n g s p e r i o d e e r r i c h t e t w u r d e n . N i e m a l s w u r d e eines d e r D ö r f e r d u r c h e ine K a ­

t a s t r o p h e , sei es d u r c h M e e r e s ü b e r f l u t u n g e n o d e r B r ä n d e , t o t a l z e r s t ö r t u n d d a d u r c h d e r 

A b b r u c h eines g e s a m t e n D o r f e s e r f o r d e r l i c h . 

D i e W o h n s t a l l h ä u s e r w u r d e n v i e l m e h r n a c h e i n e r b e s t i m m t e n P l a n u n g e r r i c h t e t , w i e 

v o r a l l e m d i e d a c h z i e g e l a r t i g ü b e r e i n a n d e r l i e g e n d e n H a u s g r u n d r i s s e e r k e n n e n l assen . 

D e r N e u b a u e r f o l g t e m e i s t in d e r L ä n g s a c h s e des A l t b a u e s . V o n d i e s e m b l i e b a n s c h e i ­

n e n d d e r H e r d r a u m so l a n g e s t e h e n , bis d e r N e u b a u b e z o g e n w e r d e n k o n n t e . D e r B a u 

d e r H ä u s e r w u r d e v e r m u t l i c h in d e n S o m m e r m o n a t e n v o r g e n o m m e n , w e n n das V i e h a u f 

d e r W e i d e w a r . D i e s e B a u w e i s e l ä ß t z u g l e i c h e r k e n n e n , d a ß d e r B e s i t z in d e n H ä n d e n 

d e r g l e i c h e n F a m i l i e n o d e r i h r e r R e c h t s n a c h f o l g e r b l i e b . I m S i e d l u n g s h o r i z o n t 7 s i n d d ie 

N a c h f o l g e b e t r i e b e n i c h t m e h r s i che r f a ß b a r . I m S i e d l u n g s h o r i z o n t 8 w e r d e n d i e a l t e n 

B e s i t z v e r h ä l t n i s s e u n d d i e seit J a h r h u n d e r t e n b e s t e h e n d e O r d n u n g , w i e b e r e i t s e r ö r t e r t , 

a u f g e l ö s t . 

Z u r V e r b r e i t u n g d e r b e i d e n a u f d e r F e d d e r s e n W i e r d e n a c h g e w i e s e n e n S i e d l u n g s f o r ­

m e n w ä r e z u s a g e n , d a ß diese a u c h in a n d e r e n G e b i e t e n f a ß b a r s ind . S o s i n d S i e d l u n g e n 

m i t in R e i h e n a n g e o r d n e t e n u n d O s t ­ W e s t a u s g e r i c h t e t e n H ä u s e r n f ü r d ie ä l t e r e E i s e n ­

z e i t in d e n S i e d l u n g e n G r o n t o f t , W e s t j ü t l a n d IO) b e l e g t . R e i h e n s i e d l u n g e n d e r r ö m i s c h e n 

K a i s e r z e i t t r e t e n z . B. in d e r M a r s c h in O s t e r m o o r be i B r u n s b ü t t e l k o o g a u f d e r 

G e e s t be i F l ö g e l n i m E l b e ­ W e s e r g e b i e t i m 2. bis 3. J a h r h u n d e r t u n d in W i j s t e r in d e n N i e ­

d e r l a n d e n v o r a l l e m in d e r P e r i o d e I I ( 2 0 0 ­ 3 0 0 n. C h r . ) a u f I 2 ) . W i e a u c h a n d e r e S i e d ­

l u n g s b e f u n d e z e i g e n , h a t t e diese S i e d l u n g s f o r m in p r ä h i s t o r i s c h e r Z e i t e ine w e i t e V e r ­

b r e i t u n g u n d d i e W e s t ­ O s t a u s r i c h t u n g d e r H ä u s e r w u r d e a l l g e m e i n b e v o r z u g t . 

S i e d l u n g e n m i t k r e i s f ö r m i g e m o d e r o v a l e m G r u n d r i ß k o n n t e n d u r c h G r a b u n g e n f ü r 

d i e ä l t e r e E i s e n z e i t a u f d e r W u r t E z i n g e in d e n N i e d e r l a n d e n in d e r S c h i c h t g r u p p e I V 

1 0 ) C . J . BECKER 1 9 6 5 , S . 2 0 9 f f . ; 1 9 6 8 , S . 2 3 5 f f . , u n d 1 9 7 1 , S . 7 9 f f . 

11) A. BANTELMANN 1957/58, S. 53 f f . 
12) W. A. VAN Es 1967, S. 370 f f . 
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(2. J a h r h u n d e r t v . C h r . ) :3) u n d d e r S i e d l u n g B o o m b o r g - H a t z u m (6. bis 3. J a h r h u n d e r t 

v . C h r . ) in d e r E m s m a r s c h n a c h g e w i e s e n w e r d e n J4). F ü r d i e r ö m i s c h e K a i s e r z e i t k a n n 

d i e R u n d s i e d l u n g a u f d e r W u r t E z i n g e in d e r S c h i c h t g r u p p e I I I (2. bis 3. J a h r h u n d e r t ) 

b e l e g t w e r d e n . V e r m u t l i c h w a r e n a u c h d i e W u r t e n s i e d l u n g e n E i n s w a r d e n a n d e r W e s e r ­

m ü n d u n g u n d B a r w a r d i m L a n d e W u r s t e n r a d i a l a n g e l e g t ' s) . W e g e n d e r n i c h t a u s r e i ­

c h e n d e n G r ö ß e d e r G r a b u n g s f l ä c h e n k o n n t e dieses a b e r n i c h t s i che r b e l e g t w e r d e n . 

E i n e n H i n w e i s a u f d ie g r ö ß e r e V e r b r e i t u n g v o n R u n d s i e d l u n g e n i m N o r d s e e k ü s t e n ­

geb i e t v e r m i t t e l n a u c h d i e F o r m e n d e r W u r t e n . W i e d i e G r a b u n g a u f d e r F e d d e r s e n 

W i e r d e geze ig t h a t , w i r d diese d u r c h d i e k r e i s f ö r m i g e A n o r d n u n g d e r K e r n w u r t e n s c h o n 

z u B e g i n n d e r B e s i e d l u n g a n g e l e g t . M a n k a n n d a h e r a n n e h m e n , d a ß k r e i s r u n d e o d e r 

o v a l e p r ä h i s t o r i s c h e D o r f w u r t e n in s ich d i e H o r i z o n t e v o n r a d i a l a n g e l e g t e n D ö r f e r n 

b e r g e n . A u f d iesen D o r f w u r t e n l i egen n o c h h e u t e R u n d d ö r f e r , w i e z . B. a u f d e n D o r f ­

w u r t e n R y s u m u n d M a n s l a g t in d e r K r u m m h ö r n in O s t f r i e s l a n d l 6) s o w i e a u f d e r D o r f ­

w u r t M i d l u m in d e r E m s m a r s c h . A u f d e m P l a t z i m I n n e r n dieser D ö r f e r s t e h e n h e u t e 

d i e K i r c h e n . P r a e h i s t o r i s c h e R u n d w u r t e n s i n d in d e n M a r s c h e n d e r E m s , d e r K r u m m ­

h ö r n , des J e v e r l a n d e s , des E l b e ­ W e s e r g e b i e t e s u n d i n E i d e r s t e d t v e r b r e i t e t . Sie t r e t e n 

a u c h a n d e r N o r d s e e k ü s t e in d e n N i e d e r l a n d e n a u f J7). D i e v o r w i e g e n d e V e r b r e i t u n g 

dieser S i e d l u n g s f o r m i m K ü s t e n g e b i e t z e i g t , d a ß diese h i e r bis in d a s M i t t e l a l t e r als S i e d ­

l u n g s f o r m , v e r m u t l i c h aus d e n o b e n a n g e f ü h r t e n G r ü n d e n , b e v o r z u g t w u r d e . 

E i n e k r e i s f ö r m i g e A n o r d n u n g v o n H a u s b a u t e n g i b t es a u c h in S ü d w e s t n o r w e g e n i m 

R o g a l a n d . D i e S i e d l u n g e n h a t t e n e ine l a n g ­ o v a l e F o r m . Sie e n t s t a n d e n u m C h r i s t i G e b u r t 

u n d f i e l e n in d e r V ö l k e r w a n d e r u n g s z e i t w ü s t . D i e g r ö ß t e A n l a g e diese r A r t , D y s j a n e , 

n a h m e ine F l ä c h e v o n 90 x 60 m ein , a u f d e r u m e i n e n l ä n g l i c h o v a l e n P l a t z 16 H ä u s e r 

a n g e o r d n e t w a r e n l 8) . Sie s i n d a b e r w e g e n i h r e r L a g e in e ine r v ö l l i g a n d e r e n L a n d s c h a f t , 

d i e a n d e r e W i r t s c h a f t s f o r m e n b e d i n g t , m i t d e n R u n d a n l a g e n d e r N o r d s e e k ü s t e n n i c h t v e r ­

g l e i c h b a r . A u c h l a g h i e r k e i n e S t u r m f l u t g e f ä h r d u n g v o r u n d k e i n Z w a n g , d i e S i e d l u n g 

a u f e n g s t e m R a u m a n z u l e g e n . 

E i n e Ä h n l i c h k e i t d e r S i e d l u n g s f o r m b e s t e h t a u c h m i t d e n s l a w i s c h e n R u n d s i e d l u n ­

gen . Es g i b t a b e r w e d e r g e n e t i s c h e n o c h e t h n i s c h e B e z i e h u n g e n z u d e n R u n d s i e d l u n g e n 

des K ü s t e n g e b i e t e s . Sie u n t e r s c h e i d e n s ich a u c h z e i t l i c h v o n d iesen . Sie s i n d m i t t e l a l t e r l i ­

c h e G r ü n d u n g e n '9). 

13) A. E. VAN GIFFEN 1936, S. 40 f f . u. Beilage II , Abb. 5 u. 6. 
1 4 ) W . H A A R N A G E L 1 9 6 9 , S . 6 0 f f . u n d A b b . 2 , S . 8 7 f f . u n d A b b . 3 ­ 8 . 

1 5 ) A . G E N R I C H 1 9 4 1 , S . 1 5 7 f f . ; W . D . ASMUS 1 9 4 9 , S . 1 1 6 f f . u n d W . H A A R N A G E L 1 9 5 3 , S . 1 0 7 f f . 

1 6 ) W . R E I N H A R D T 1 9 6 5 , S . 7 3 f f . 

17) H . HALBERTSMA 1963: Atlas »Terpen tussen Vlie en Ems«. 
1 8 ) O . R O N N E S E T H 1 9 6 6 , S . 1 6 f f . 

19) Siehe hierzu W. MAIBAYER 1964 und A. KRENZLIN 1968/69, S. 87 f f . 



7° W E R N E R HAARNAGEL 

Die Wirtschaftsformen auf der Feddersen Wierde 

Die Grabungen im Küstengebiet der Nordsee haben gezeigt, daß hier in vor­ und f rüh ­
geschichtlicher Zeit die Viehhaltung der wichtigste Faktor in der bäuerlichen Wirtschaft 
war. Sie gaben aber bisher nur einen geringen Aufschluß über die Bedeutung des Acker­
baues und anderer Wirtschaftszweige in den Siedlungen dieses Raumes. Auch die antiken 
Nachr ichten gewähren, da sie zu allgemein gehalten sind, keinen befriedigenden Einblick 
in die Wirtschaftsverhältnisse eines Dorfes jener Zeit. Die Siedlungs­, vor allem aber die 
Grab­ und H o r t f u n d e vermitteln zwar einen Aufschluß über das Werkzeug der H a n d ­
werker, sagen aber über die Bedeutung des H a n d w e r k s als wirtschaftl icher Faktor 
und über die Stellung der H a n d w e r k e r in der bäuerlichen Gesellschaft nichts aus. Die 
Klärung dieses Fragenkomplexes ist nur durch Erschließung eines neuen, aussagekräfti­
gen Quellenmaterials möglich. Dieses wurde in jüngster Zeit durch groß angelegte Gra­
bungen erreicht, die durch Freilegung großer Siedlungskomplexe neben der Erschließung 
der Haus­ und Siedlungsformen, auch Einblick in die Wirtschaf tsformen bestimmter 
Landschaftsgebiete in vor­ und frühgeschichtlicher Zeit erbrachten. Dies gilt auch fü r 
die Untersuchungen auf der Feddersen Wierde, die neue oder ergänzende Aufschlüsse 
über diesen Fragenkomplex vermittelten. Die diesbezüglichen Befunde sollen in diesem 
Kapitel behandelt werden. 

Die Viehzucht 

Bevor der Viehbestand in den Wirtschaftsbetrieben der Siedlungshorizonte eingehender 
erörtert werden soll, muß zunächst auf die Haust ierar ten und ihren Wuchs eingegangen 
werden. Die Kenntnis der Größe der Haust iere gewährt annähernd sichere Aufschlüsse 
über den Raumbedarf eines aufgestall ten Tieres. Hierüber geben die von Reichstein 
durchgeführ ten Untersuchungen des reichen auf der Feddersen Wierde gefundenen Kno­
chenmaterials Auskunf t 2°). Diese zeigten, daß auf der Feddersen Wierde als Haustiere 
Rinder , Schafe, Ziegen, Schweine, Pferde und H u n d e gehalten wurden. Über die Wuchs­
größen dieser Tiere erbrachten die Knochenvermessungen einen Aufschluß. 

Die K ü h e hat ten eine Widerris thöhe von 1,10 m, die kleineren eine solche von 
1,0 m. Die B u l l e n und O c h s e n dagegen wiesen Widerristhöhen von 1,30­1,35 m 
auf. N a c h Arkenstet te entsprachen diese Widerristhöhen denen der schwarzbunten Jung­
rinder, die zwischen Bugspitze und Sitzbeinhöcker eine Länge von 1,20 m und zwischen 
Hornansa tz und Sitzbein eine solche von 1,50 m aufweisen. Diese Maße hat auch das 
Fjäl lr ind aus Nordschweden 2 1 \ Für Rinder dieser Längen­ und Höhenmaße waren die 
Boxen in den Stallungen der Seitenschiffe der Wohnstallhäuser, die mit Jauchenrinne 
eine Tiefe von 1,50 bis 1,70 m aufwiesen, ausreichend. Sie konnten in diesen mit dem 

20) H . REICHSTEIN 1972, S. 142 f f . ; DERS. 1973, S. 95 f f . 

21) CL. ARKENSTETTE 1955, S. 31 f . 
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Kopf zur Wand ohne Schwierigkeiten aufgestallt werden. Auch die Breiten der Boxen 
reichten aus, um in den größeren Boxen von 1,75 bis 2,10 m und vereinzelt 2,45 m Brei­
te zwei Rinder und in Boxen von 1,05 bis 1,40 m Breite ein Rind unterzubringen. In den 
Boxen standen, wie bereits erörter, zum überwiegenden Teil Rinder. Der Viehbestand an 
Rindern in einem Wirtschaftsbetrieb setzte sich aus Kühen (Muttertieren), Jungrindern 
(Nachwuchstiere) und Ochsen oder Bullen zusammen, deren Anzahl durch die Größe 
des jeweiligen Betriebes bestimmt wurde. 

Die P f e r d e entsprachen in ihrer Größe den frühgeschichtlichen Is landpferden. 
Sie wiesen Widerristhöhen von 1,30 m auf, die größeren Tiere solche von 1,38 m und die 
kleineren von 1,22 m. Auch die S c h a f e , Z i e g e n und S c h w e i n e waren klein­
wüchsig. Sie wurden in den Herbst­ und Wintermonaten offenbar nicht aufgestallt und 
fanden vermutlich Schutz gegen die Unbill des Wetters in Hüt t en auf den Weiden. Die 
Schweine wurden in provisorischen Verschlagen auf den Hofp l ä t zen untergebracht, von 
denen einige in Resten nachgewiesen werden konnten. Die Boxen in den Stallungen ga­
ben also über den Tierbestand an Pferden, Schafen, Ziegen und Schweinen keinen Auf ­
schluß. 

Der H u n d wurde als Wach­, Hüte ­ und auch als Jagdhund gehalten. Das hohe Al­
ter der H u n d e läßt erkennen, daß sie behütet und umsorgt v/urden 22). Die Variabil i tät 
der Körpergrößen ist bei den H u n d e n der Feddersen Wierde sehr groß. Es treten große 
H u n d e mit einer Widerristhöhe von 0,60 m (n. freundlicher Mitteilung von H e r r n Dr . 
Reichstein) und kurzbeinige Individuen mit zum Teil dickknochigen, leicht gekrümmten 
Extremitäten auf 23). Welche Bedeutung und welchen Wert der H u n d in einer dörf l i ­
chen Siedlung hatte, wird in den westgermanischen Volksrechten veranschaulicht. Er 
wird in allen Gesetzen erwähnt und seine unrechtmäßige Tötung wird mit Strafe be­
legt 24). In der Lex Frisionum werden Jagdhunde, Wach­ und Herdenhunde , kleine 
Bracken sowie Hunde , die den Wolf töten oder annehmen, genannt 25). 

Nachdem nun die Haust iere beschrieben und kurz auf ihre Unterbr ingung hinge­
wiesen wurde, soll im Folgenden auf die Anzahl der Rinder eingegangen werden, die 
nach der Zahl der Boxen aller Wohnstallhäuser in den Siedlungshorizonten ermittelt 
wurden. Bei den hier aufgeführ ten Zahlen kann es sich natürl ich nur um angenäherte 
Werte handeln, da die Boxen nicht in jedem Haus gleich gut erhalten waren und in 
einer Reihe von Fällen die Boxen nur durch den Stand der Innenpfosten oder durch Reste 
von Boxenwänden belegt werden konnten. In großen Zügen werden aber die Zahlen der 
Viehbestände in den Wintermonaten nach Abschlachtung der Jungtiere und der abgängi­
gen Alttiere im Verlauf des Sommers und vor allem im Herbst , sowie der durch Tausch­
handel veräußerten Tiere, zutreffen. 

2 2 ) D . HEINRICH 1 9 7 4 , S. 2 8 4 f f . 

2 3 ) D . HEINRICH 1 9 7 4 , S . 3 0 2 f . 

2 4 ) H . D ö L L I N G 1 9 5 8 , S . 1 4 , S . 2 6 , S . 2 8 , S . 35 u n d S . 3 6 f . 

\ $ ) H . D ö L L I N G 1 9 5 8 , S. 3 6 f . 



72 W E R N E R H A A R N A G E L 

der Boxenzahlen sind folgen de Bestände anzunehmen 
in der Siedlungsphase i a ioo Rinder 

» i b 162 Rinder 

3) I C 196 Rinder 

5) i d 226 Rinder 
im Siedlungshorizont 2 298 Rinder 

3) 3 297 Rinder 

» 4 429 Rinder 

» 5 450 Rinder 
6 317 Rinder 

7 242 Rinder 
Über die Anzahl der Tiere im Siedlungshorizont 8 können keine Angaben gemacht 

werden, da in diesem Hor izon t wegen der schlechten Erhaltungsbedingungen keine si­
cheren Boxenzahlen feststellbar waren. Die obigen Zahlen weichen von den bisher publi­
zierten Zahlen geringfügig ab. Sie wurden durch eine nochmalige Uberprüfung ermittelt. 

N a c h Arkenstet te kann auch die Zahl der aufgestallten Rinder aus den Quadra tme­
tern der vorhandenen Stallf lächen errechnet werden l6h Die Anwendung dieser Berech­
nungsmethode ergab keine großen Abweichungen von den obigen Werten 27). Diese an­
nähernde Ubereinst immung der Werte scheint die Annahme zu bestätigen, daß die obi­
gen Zahlen von den tatsächlichen Werten nicht wesentlich abweichen. Diese lassen er­
kennen, daß der Bestand an Rindern im Verlauf der Besiedlung mit dem Ausbau der 
Dorfhor i zon te anstieg. Mit 450 Rindern wurde im Siedlungshorizont 5 ein Opt imum er­
reicht. Ab Siedlungshorizont 6 nahm der Bestand wieder ab. Im Siedlungshorizont 7 
wurden nur noch 242 Rinder gehalten und im Siedlungshorizont 8 wird die Zahl noch 
geringer gewesen sein. Auf die Gründe, auf die der Rückgang der Viehhaltung zurück­
zuführen ist, wurde bereits weiter oben eingegangen. 

N a c h Ermit t lung des gesamten Rinderbestandes in den einzelnen Siedlungshorizonten 
ist es von Interesse, auch den Viehbesatz in den einzelnen Wirtschaftsbetrieben einer 
P r ü f u n g zu unterziehen. Dieser war in den einzelnen Betrieben sehr unterschiedlich. In 
den großen bäuerlichen Betrieben konnten nach der Boxenzahl rund 28 bis 30 Rinder 
auf gestallt werden. Von diesen t ra ten insgesamt 10 Betriebe auf. Andere Großbetriebe 
beherbergten 24 bis 26 Rinder. Betriebe dieser Größe gab es insgesamt 17. Die mittleren 
Betriebe mit 20 bis 22 Rindern waren mit 42 Betrieben am häufigsten vertreten. Von 
den kleineren Betrieben mit einem Besatz von 16 bis 18 Rindern waren 33 vorhanden, 
und die noch kleineren mit 12 bis 14 Rindern konnten 31 mal festgestellt werden. 

Die größeren Betriebe t ra ten mit unterschiedlicher Zahl in den Siedlungshorizonten 
ic, i d und 3 bis 7 auf. Die mittleren Betriebe waren in allen Horizonten vertreten. Sie 

2 6 ) C . A R K E N S T E T T E 1 9 5 5 , S . 3 8 f . 

27) W. HAARNAGEL, Band 2, Feddersen Wierde, 1979, S. 249 f f . 
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waren, wie ihre Anzahl erkennen läßt , die bevorzugte Betriebsgröße, die offenbar eine 
gesicherte Existenzbasis bot. Die kleineren Betriebe t raten zuerst in dem Siedlungshori­
zont i d auf und waren dann in allen Horizonten vorhanden. Sie nahmen in den jünge­
ren Horizonten an Zahl zu. Diese Betriebe standen am Rande der Existenzbasis. Ihre 
Betriebsgrößen reichten gerade noch aus, um ihre Bewohner zu ernähren. Die Bewohner 
von Wohnstallhäusern mit weniger als 12 Rindern können nicht mehr als selbständige 
unabhängige Betriebe betrachtet werden, da ihr Viehbestand hierfür zu gering war . Ihr 
Auftre ten ist gekoppelt mit der Bildung der Zweckverbände und sie wurden von H i n ­
tersassen und Handwerke rn bewirtschaftet , die zusätzlich mit Lebensmitteln aus den 
größeren Betrieben des Wirtschaftsverbandes versorgt wurden. 

Über das für die Ernährung des Viehbestandes zur Verfügung stehende Weide­ und 
Wiesenland gibt es keine sicheren Belege. Die dichte Lage der praehistorischen Wurten 
mit etwa gleicher Bewohnerzahl läßt bereits erkennen, daß dieses beschränkt war . 
7 Wurtensiedlungen mußten sich in ein Gebiet von wirklich nutzbarem Marschland teilen, 
das eine Breite von 1,5 bis 2 km und eine Länge von 17,6 km einnahm. Das Sumpf gebiet 
zwischen Marsch und Geest, das von Schilf­ und Farnröhricht , sowie von einem locke­
ren Gebüsch aus Erlen und Weiden bestanden war, konnte landwir tschaf t l ich nur be­
dingt genutzt werden. Nach einer Berechnung, die sich aus der Entfernung der Feddersen 
Wierde von den beiden benachbarten Wurten Mulsum und Fal lward und bei Berücksich­
tigung des den Siedlungen zugehörigen Landbesitzes ergibt, standen den Bewohnern der 
Feddersen Wierde an gutem N u t z l a n d rund 263 bis 294 ha zur Verfügung (Abb. 1). Wenn 
man von diesem noch rund 60 ha fü r Ackerland abzieht, so blieb fü r die Viehwirtschaft 
ein Gelände an Weiden und Wiesen von rund 200 bis 230 ha übrig. Dieses war fü r den 
in den Siedlungshorizonten 4 und 5 errechneten Bestand an Rindern und sonstigem Wei­
devieh sehr knapp bemessen. Es wäre allerdings denkbar, daß fü r die Beweidung und 
vor allem fü r die H e u m a h d die hochaufgelandeten Sandbänke im Wat t mit Schilf­ und 
Scirpus­maritimusbewuchs und auch die Sumpfniederung zwischen Marsch und Geest 
genutzt wurden 28). 

Die annähernde Anzahl der in den Wintermonaten aufgestallten Rinder ergab sich 
aus der Auszählung der Boxen. Uber das Mengenverhältnis der Haust ierar ten zueinan­
der gibt das Mengenverhältnis der Schlachtungen von den einzelnen Arten einen annä­
hernden Aufschluß. Das Z a h l e n v e r h ä l t n i s d e r S c h l a c h t u n g e n ist von 
der Zahl der gehaltenen Haust ierar ten abhängig. Unter den Schlachttieren war das Rind 
mit 48,3 °/o, Schaf und Ziege mit 2 3 , 7 % , das Pferd mit 1 2 , 7 % und das Schwein mit 
11,1 °/o vertreten 29). Sollte die Annahme zutreffen, daß von den gering repräsentierten 
Haustieren weniger geschlachtet wurden, würden die obigen Prozentzahlen einen Auf ­
schluß über das Mengenverhältnis der einzelnen Haust ierar ten zueinander erbringen. 

28) W . HAARNAGEL 1973, S. 80 f f . 
29) H . REICHSTEIN 1972, S. 144 f f . ; DERS. 1973, S. 110 f . 
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D i e s w ü r d e b e d e u t e n , d a ß z . B. be i e i n e m f e s t e n B e s a t z v o n r u n d 20 R i n d e r n a u f e i n e m 

m i t t l e r e n b ä u e r l i c h e n B e t r i e b n o c h z u s ä t z l i c h 9 bis 10 S c h a f e o d e r Z i e g e n , 5 bis 6 P f e r d e 

u n d 4 bis 5 S c h w e i n e g e h a l t e n w u r d e n . 

D i e H a u s t i e r e d i e n t e n n i c h t n u r z u r F l e i s c h e r z e u g u n g . So l i e f e r t e d a s R i n d M i l c h , 

H ä u t e s o w i e a u c h H o r n u n d K n o c h e n z u r H e r s t e l l u n g v o n G e r ä t . D a s P f e r d w u r d e als 

R e i t ­ , Z u g ­ u n d T r a g e t i e r v e r w a n d t . Se ine s t a r k e R e p r ä s e n t a t i o n z e i g t , d a ß d i e A u f ­

z u c h t v o n P f e r d e n n e b e n d e r R i n d e r z u c h t e ine b e d e u t e n d e R o l l e gesp ie l t h a t . D i e S c h a f e 

w a r e n v o r a l l e m W o l l i e f e r a n t e n . N u r d a s S c h w e i n w u r d e a l l e i n z u r E r z e u g u n g v o n 

Fle i sch g e h a l t e n . 

Z u r B e r e c h n u n g des V i e h b e s t a n d e s in d e n S o m m e r m o n a t e n u n d a u c h des E r t r a g e s a n 

Fle i sch ist d i e B e s t i m m u n g des S c h l a c h t a l t e r s d e r T i e r e v o n g r o ß e r B e d e u t u n g . N a c h 

R e i c h s t e i n z e i c h n e t e n s ich b e i m R i n d i m S c h l a c h t a l t e r z w e i M a x i m a a b . J u n g t i e r e bis z u 

6 M o n a t e n s ind m i t 17 °/o, R i n d e r v o n m e h r als 3 J a h r e n a b e r m i t 61 % w e i t a u s a m h ä u ­

f i g s t e n u n t e r d e n R i n d e r s c h l a c h t u n g e n v e r t r e t e n . D e r R e s t v e r t e i l t s ich au f d i e d a z w i ­

s c h e n l i e g e n d e n G r u p p e n . D i e s e r B e f u n d z e i g t , d a ß m a n v e r h ä l t n i s m ä ß i g v ie l ü b e r z ä h l i g e 

J u n g t i e r e i m V e r l a u f des S o m m e r s u n d i m H e r b s t a b s c h l a c h t e t e . D i e a u s g e w a c h s e n e n 

R i n d e r w u r d e n a b e r ers t n a c h 4 o d e r 5 J a h r e n g e s c h l a c h t e t , w e i l sie d a n n o f f e n b a r in 

i h r e m M i l c h e r t r a g n a c h l i e ß e n u n d f ü r d ie A u f z u c h t n i c h t m e h r b e n ö t i g t w u r d e n , s t a t t 

dessen a b e r m e h r Fle i sch u n d g u t e Fe l l e l i e f e r t e n . 

Bei d e n S c h a f e n z e i c h n e t e n s ich a n d e r e V e r h ä l t n i s s e a b . 48 °/o d e r g e s c h l a c h t e t e n T i e ­

re s i n d ä l t e r als 2V2 J a h r e , d a v o n s t a n d e n 25,5 % i m 5. L e b e n s j a h r . 1 7 % s t a m m e n v o n 

H a l b w ü c h s i g e n u n d 14,5 °/o v o n J u n g t i e r e n . U n t e r d iesen s i n d L ä m m e r a b e r n u r m i t 

0,8 % v e r t r e t e n . Dieses Z a h l e n v e r h ä l t n i s l ä ß t e r k e n n e n , d a ß d a s S c h a f v o r a l l e m f ü r d ie 

W o l l e r z e u g u n g g e h a l t e n w u r d e . D a ß a b e r a u c h d a s S c h a f f l e i s c h f ü r d i e E r n ä h r u n g e ine 

R o l l e sp ie l t e , z e i g e n d i e S c h l a c h t u n g e n v o n 1 2 ­ 1 8 M o n a t e a l t e n S c h a f e n (14 ,8 °/o). 

Bei d e n S c h w e i n e n w a r e n J u n g t i e r e v o n 8 ­ 1 0 W o c h e n ( F e r k e l ) m i t 1,2 °/o u n t e r d e n 

S c h l a c h t t i e r e n n u r g e r i n g v e r t r e t e n . A u c h S c h l a c h t t i e r e m i t e i n e m A l t e r v o n 6 bis 12 

M o n a t e n t r a t e n se l t en a u f . 3 1 , 9 % w u r d e n i m 2. L e b e n s j a h r , 2 6 , 9 °/o i m 3. L e b e n s j a h r 

u n d 27 ,8 °/o m i t e i n e m n o c h h ö h e r e n L e b e n s a l t e r g e s c h l a c h t e t . Bei d e n l e t z t e r e n h a n d e l t e 

es s ich v e r m u t l i c h u m Z u c h t t i e r e . W e g e n d e r K l e i n w ü c h s i g k e i t u n d d e r f e h l e n d e n M a s t 

m u ß t e n d i e S c h w e i n e m i n d e s t e n s d a s 2. L e b e n s j a h r e r r e i c h e n , u m e ine l o h n e n d e M e n g e 

a n Fle i s ch z u e r b r i n g e n . 

E i n v ö l l i g a n d e r e s S c h l a c h t a l t e r e r g a b s ich be i d e n P f e r d e n . V o n d iesen w u r d e n a u f ­

f ä l l i g v i e l J u n g t i e r e ( F o h l e n ) m i t e i n e m A l t e r v o n u n t e r 9 M o n a t e n g e s c h l a c h t e t 

( 2 8 , 1 °/o). A u c h J u n g t i e r e v o n 9 bis 12 M o n a t e n t r a t e n m i t 12,4 % u n t e r d e n S c h l a c h t ­

t i e r e n v e r h ä l t n i s m ä ß i g h ä u f i g a u f . Z u m ü b e r w i e g e n d e n T e i l e r r e i c h t e n d ie P f e r d e a b e r 

e in A l t e r v o n 4 J a h r e n u n d m e h r . Sie t r e t e n m i t 43 °/o u n t e r d e n P f e r d e s c h l a c h t u n g e n 

a u f . D i e s e s V e r h ä l t n i s d e r S c h l a c h t u n g e n be i P f e r d e n z e i g t , d a ß m a n e ine v e r h ä l t n i s m ä ­

ß i g g r o ß e A n z a h l a n ü b e r s c h ü s s i g e n J u n g t i e r e n , v e r m u t l i c h w e g e n d e r S c h w i e r i g k e i t i h ­

r e r E r n ä h r u n g , a b s c h l a c h t e t e (40 ,5 °/o). D i e ü b r i g e n T i e r e h i e l t m a n a b e r m i n d e s t e n s bis 
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zum 5. Lebensjahr und länger als Reit­, Zug­ und Zuchttiere am Leben. Stuten wurden 
vereinzelt 18 bis 22 Jahre und Hengste bis zu 14 Jahre alt. Bei diesen handelte es sich 
nach Reichstein vermutlich um Tiere mit guten Vererbungseigenschaften. 

Mit der R e n t a b i l i t ä t eines mittleren Betriebes der Feddersen Wierde hat sich 
bereits Abel 1961 beschäftigt 3°). N a c h Vorlage der Knochenuntersuchungen von Reich­
stein stellte sich heraus, daß die Anzahl der älteren Rinder größer war, als von Abel 
im Jahre 1961 angenommen wurde. Sie t raten mit 61,3 % unter den Rinderschlachtun­
gen auf. Dieses aber bedeutet, daß bei den Schlachtungen mehr Fleisch anfiel, als von 
Abel geschätzt wurde. Abel nimmt bei einem Viehbesatz von 20­24 Rindern, 6 ­ 7 
Kühe, 2 Färsen, 1 Bullen und 11­14 Jungtiere als Nachwuchst iere an. Vermutlich setz­
te sich aber aufgrund der größeren Zahl an älteren Rindern der Viehbestand eines sol­
chen Hofes aus 10 Milchkühen im Alter von 3V2 bis 5 Jahren, 3 Färsen (tragendes Jung­
rind) von 2V2 Jahren, 6 weiblichen Nachwuchsr indern im Alter von 6­18 Monaten 
und 3­4 Bullen oder Ochsen unterschiedlichen Alters zusammen 31). Auf einem Hof 
mit einem Besatz von 20­22 Rindern wurden außerdem noch dem Verhältnis entspre­
chend etwa 9­10 Schafe, 5 Pferde und 4 Schweine gehalten. Die obigen Zahlen können 
natürlich nur Annäherungswerte sein, geben aber einen Anhal t über den Viehbestand 
eines mittleren Hofes. Bei diesem Gesamttierbestand wurde ausreichend Fleisch durch die 
abgängigen Alttiere und die überschüssigen Jungtiere fü r den Bedarf einer Familie, die 
etwa aus 6 Vollpersonen und mehreren Kindern bestand, erzeugt. 

N a c h Arkenstette kann bei einer Kuh der Feddersen Wierde nach Vergleich mit den 
Milcherträgen der kleinwüchsigen Rinder des Balkans mit einem Jahresmilchertrag von 
zirka 600 bis 800 kg gerechnet werden 32). 10 Kühe würden dann im Jahr 
6000­8000 kg Milch liefern. Dieser Milchertrag würde nicht nur, auch bei Abzug der 
fü r die Kälberaufzucht benötigten Milch, fü r die Milchversorgung einer sechsköpfigen Fa­
milie mit Kindern, sondern auch fü r die Erzeugung von Butter und Käse ausreichen. 
Außerdem lieferten die Schafe genügend Wolle zur Herstellung der Bekleidung. 

Im Sommer bestand die Rinderherde nach der Geburt von 10 Kälbern aus 30­32 
Tieren. Die Schafherde war mit den neugeborenen Lämmern auf rund 15­20 Tiere an­
gewachsen und auch der Pferdebestand hat te sich durch den Zuwachs an Fohlen vergrö­
ßert . N a c h Abzug der Tiere, die fü r die Nachzuch t und zur Fleischversorgung benötigt 
wurden, reichte dieser Viehbestand vermutlich noch aus, um im Herbs t im Tauschhandel 
2 bis 4 Jungtiere und vielleicht 1 bis 2 Pferde zu veräußern. Die Betriebe obiger Größe 
waren also wirtschaft l ich gesund. Ihre Wirtschaft l ichkeit wird auch durch ihre Anzahl 
bestätigt. Sie sind mit 42 Betrieben am häufigsten vertreten. 

Vergleicht man die Erträge dieser Betriebe mit denen der kleineren mit einem Win­
terbesatz von 16­18 Rindern, so ergibt sich, daß diese bei einem gleichen Familienstand 

30) W . ABEL I96I, S. 88 f f . DERS. 1967, S. 23 f f . 
31) W . HAARNAGEL, B a n d 2, F e d d e r s e n W i e r d e , 1979, S. 257 f f . 
32) CL. ARKENSTETTE 1955, S. 32 f . 
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von 6 Vollpersonen plus Kindern weniger günstige wirtschaft l iche Bedingungen gehabt 
haben. Ihr Viehbestand reichte noch fü r die Ernährung aus, aber fü r den Tauschhandel 
standen kaum noch Jungtiere zur Verfügung. Betriebe mit 12­14 °der noch weniger 
Rindern waren nicht mehr allein aus der Viehwir tschaf t existenzfähig. Sie wurden von 
Hintersassen oder Handwerker fami l i en bewirtschaftet , die vermutlich von den größeren 
Betrieben der Wirtschaf tsverbände zusätzlich versorgt wurden. 

Die Großbetr iebe mit einem Besatz von 24­26 Rindern und einem noch größeren 
Bestand von 28­32 Rindern waren dagegen reiche, bäuerliche Höfe , die fü r ihren eige­
nen Bedarf, fü r die zusätzliche Versorgung der H a n d w e r k e r und schließlich auch für 
den Tauschhandel genügend Fleisch, Milch, H ä u t e und Wolle erzeugten. 

Am Schluß dieser Erör terung muß noch kurz darauf hingewiesen werden, daß die 
J a g d und der F i s c h f a n g auf der Feddersen Wierde nur eine untergeordnete Rol­
le gespielt haben. Dieses wird durch die Knochenfunde von Wildtieren belegt. Diese sind 
mit 0,$ °/o an der absoluten Knochenzahl und mit 3,9 °/o aller auf der Feddersen Wierde 
ermittelten Mindest individuen beteiligt 33). 

Der Ackerbau 

Wie bereits erörtert wurde, t ra t das A c k e r l a n d an Fläche gegenüber dem Weide­
land zurück. Der schwere Marschboden abseits der Prielufer war fü r die Bearbeitung 
mit dem Pflug ungeeignet. Als Ackerland kamen daher nur die sandigen, höher aufge­
landeten Prielufer und die Böschungen des Brandungswalles in Frage. Aufgrund von Flä­
chenbohrungen und Kart ierung der subfossilen Prielläufe konnte errechnet werden, daß 
insgesamt rund 50 bis 60 H e k t a r Ackerland vorhanden waren. Dieses nahm also etwa Vs 
der gesamten Nutz f l ächen ein. Ein weiterer Ausbau des Ackerlandes war auch bei höhe­
rem Bedarf nicht möglich, da sich während des ganzen Verlaufs der Besiedlung dieses 

Verhältnis nicht änderte. 
Uber die Verteilung des Ackerlandes auf die einzelnen Wirtschaftsbetriebe fehlt je­

der Anhal t . Berücksichtigt man die Zahl der Betriebe in den einzelnen Siedlungshorizon­
ten, vor allem in den Hor izon ten 3 bis 7, so kann der Mittelwert pro Hof kaum 2 ha 
überschritten haben. Es wäre aber denkbar , daß die größeren H ö f e mehr Ackerland be­
wir tschaf te ten als die kleineren, aber hierüber fehlt wie gesagt jeder Anhalt . Auch über 
die Ackerf luren selbst gibt es wenige Hinweise, da sie nur an der Basis der Wurt ange­
schnitten wurden. Ihre Erschließung in der Umgebung der Siedlungen war wegen der 
hohen Kosten und der fehlenden Bereitschaft der Bauern, hierfür Land zur Verfügung 

zu stellen, nicht möglich. 
D a das Ackerland an der Basis der Wur t beim Ausbau der Siedlungshorizonte von 

Klei­ und Mistauf t ragungen überdeckt wurde, w a r dieses hier allerdings sehr gut erhal­

3 3 ) M . H E I N R I C H 1 9 7 6 , S . 1 f f . 
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ten. Vor allem die Gräben, die die A c k e r p a r z e 11 e n begrenzten, zeichneten sich 
nicht nur im Boden deutlich ab, sondern ließen auch erkennen, daß sie mit dem Spaten 
ausgehoben waren. Ihre Breite betrug 0,40 bis 0,50 m und ihre Tiefe etwa 0,40 m. Die 
Grabenböschungen und Sohlen waren scharf profi l iert . In ihnen zeichneten sich Spaten­
stiche ab. Sie waren angefüll t mit einem dunklen, schwach humosen, schlierigen Boden, 
der erkennen ließ, daß die Gräben nicht nur zur Begrenzung der Fluren, sondern auch 
zu ihrer Entwässerung dienten. Schwierig war allerdings die Bestimmung ihres Alters, da 
sie keine datierenden Funde enthielten. Es konnte daher nicht festgestellt werden, welche 
von ihnen gleichzeitig waren. Eine sichere Ermit t lung der Breiten und Längen der frei­
gelegten Fluren wurde dadurch erschwert. Sie wiesen, soweit sich feststellen ließ, Längen 
von etwa 30 bis 50 m und Breiten von ca. 30 m auf. Sie waren parallel zueinander ange­
ordnet und besaßen die Form von quadratischen oder von kurz­ oder langrechteckigen 
Blöcken. D a die Grabungsfläche zu klein war , gab sie keinen Aufschluß über das Flursy­
stem und die Flurformen des gesamten Ackerlandes. Die Parzellen waren im Gegensatz 
zu denen der Geest von Gräben und natürl ichen Wasserläufen begrenzt. 

Aufgrund der guten Erhaltungsbedingungen zeichneten sich in den angeschnittenen 
Parzellen Pflugfurchen ab. Sie t raten vor allem auf der Ostseite des Brandungswalles 
und in den Randpar t ien der Priele auf. Sie waren an der einen Seite f lach und auf der 
anderen Seite steil geböscht. Sie verliefen parallel zueinander. Spuren vom Kreuzpf lü­
gen, wie sie typisch bei der Verwendung eines Arders (Hakenpfluges) sind, ließen sich 
nicht nachweisen. Hieraus wurde geschlossen, daß auf der Feddersen Wierde bereits in 
der Spätlatenezeit ein s c h o l l e n w e n d e n d e r P f l u g verwandt wurde. Dieses 
konnte dann auch in Profilschnit ten belegt werden. In diesen zeichneten sich bei guten 
Erhaltungsbedingungen schrägliegende Schollen ab, die etwa 9 bis 11 cm stark und 22 
bis 25 cm breit waren. Der Boden wurde also etwa 10 cm tief gepflügt. 

Über den Pflug und sein Aussehen konnten keine sicheren Anhal tspunkte gewonnen 
werden. Es wurde zwar der untere Teil einer Pflugschar gefunden, die aber, da sie nur 
zum Teil erhalten ist, hierüber keinen Aufschluß gibt. Sie war aus Eisen angefertigt und 
hatte die Form eines gleichschenkligen Dreiecks mit Seitenlängen von 15 cm. An der 
Bruchstelle hat te die Pflugschar eine Breite von 9 cm. Das Blatt war 0,5 bis 0,7 cm stark 
und auf einer Seite glatt, auf der anderen Seite waren die Schenkel durch aufgeschweiß­
te Leisten von 3 cm Breite versteift . Die Schar war ursprünglich länger, wie die Bruch­
stelle zeigt. Es fehlte vor allem die Hal te rung zur Befestigung an der Pflugsohle. Die 
Pflugschar ähnelt noch sehr der eines Arders. Die umgekippten Schollen und der gerade 
linienförmige Verlauf der Pflugfurchen läßt aber kaum einen Zweifel, daß ein Pflug mit 
Kolter und einseitigem Streichbrett zum Pflügen verwand t wurde. Dieser stand vermut­
lich am Anfang der Entwicklung vom symmetrischen zum asymmetrischen Pflug. 

Die Verwendung dieses schollenwendenden Pfluges in der Spätlatenezeit und der rö­
mischen Kaiserzeit konnte nicht nur auf der Feddersen Wierde belegt werden. Pf lugfur ­
chen von schollenwendenden Pflügen aus gleicher Zeit t raten in der Flachsiedlung 
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Ostermoor 34) und im Küstengebiet der Nieder lande auf 35). Offenbar wurde der Wende­
pf lug nur in den Marschen des Küstengebietes verwandt . In gleicher Zeit wurde auf der 
Geest noch mit dem Arder gepflügt, wie die Grabungsbefunde auf der benachbarten 
Geest bei Midlum, Holße l und anderen Gebieten in Dänemark , Schleswig­Holstein und 
Nordniedersachsen zeigen 36). Durch das Kreuzpf lügen mit dem Hakenpf lug oder Arder 
wurde der schluffige Marschboden vermutlich nicht ausreichend aufgelockert. Er ver­
schlämmte vor allem bei starken Regenfällen. Es wäre daher denkbar, daß erst nach 
Einführung eines schollenwendenden Pfluges ein ertragreicher Ackerbau in der Marsch 
möglich war . 

Auf Veranlassung von Körber­Grohne wurden die Pflugschollen sedimentpetrogra­
phisch und chemisch untersucht. Das Korngrößenspekt rum ergab nach Lüneburg 37) den 
hohen Anteil von Schluffen (Staub und Mehlsande) von 90 % und einen Tongehalt von 
10 °/o. Demnach handelte es sich um einen mittelschweren Boden, der eine schlechte 
Wasserführung besaß und zur Verschlämmung neigte. Die chemischen Analysen von 
Frercks und Puf fe 38) zeigten, daß der Humusgehal t in der Ackerkrume größer war als 
der in den darunterl iegenden Grodensedimenten. Sie folgerten aus diesem Befund, daß es 
gute Umsatzbedingungen für die Kul tu rpf lanzen im Ackerboden der Feddersen Wierde 
gab. Körber ­Grohne schloß hieraus, daß solche Bodenverhältnisse nicht in wenigen Jah­
ren, sondern nur durch eine längere Beackerung der Fluren erreicht werden können. Das 
Auft re ten von bestimmten Ackerunkräutern läßt außerdem erkennen, daß die Ackerbö­
den nährstoffreich, st ickstoffhalt ig und gut durchfeuchtet , aber nicht dauernd naß gewe­
sen sind. Sie zeigen außerdem eine gute Auflockerung des Ackerbodens an 39). Wegen 
des gering zur Verfügung stehenden Ackerlandes nimmt Körber­Grohne an, daß man 
sich keine regelmäßige Brache leisten konnte. Dieses war aber nur möglich, wenn der 
Boden regelmäßig gedüngt wurde. Eine D ü n g u n g konnte aber durch Schlämmana­
lysen nicht nachgewiesen werden. Körber­Grohne vermutet daher, daß die Düngung des 
Bodens durch Beweidung der Äcker nach der Ernte erreicht wurde. 

Die von Körber­Grohne bestimmten Ruderal ­ und Ackerunkräuter (Chenopodieta­
lia albi) gehören zur sommerannuellen Gruppe, woraus gefolgert werden kann, daß 
auf den Äckern nur S o m m e r f e l d b a u betrieben wurde 4°). 

Durch die Untersuchung verkohl ter und unverkohl ter Getreidekörner, durch Bestim­
mung der Druschreste und Pflanzenstengel wurden von Körber ­Grohne die auf den Äk­
kern angepflanzten Feldfrüchte bestimmt. Angebaut wurden : die vierzeilige Spelzgerste 

3 4 ) A . B A N T E L M A N N 1 9 5 7 / 5 8 , S. 60 f . 

3 5 ) W . C . B R A A T 1 9 5 7 , S . 8 4 f f . ; J . A . T R I M P E B U R G E R 1 9 5 8 , S . 7 4 f f . 

3 6 ) M . M ü L L E R ­ W I L L E 1 9 6 5 , S . 1 0 8 f f . ; W . H A A R N A G E L 1 9 6 4 , S . 1 1 1 f f . 

37) H . LüNEBURG in : U. K ö r b e r ­ G r o h n e 1967, S. 330 f f . 
3 8 ) W . FRERCKS u n d D . P U F F E i n : U . K ö r b e r ­ G r o h n e 1 9 6 7 , S . 3 2 8 f f . 

3 9 ) U . K ö R B E R ­ G R O H N E 1 9 6 7 , S . 2 0 4 f f . 

4 0 ) U . K ö R B E R ­ G R O H N E 1 9 6 7 , S . 4 5 f . 
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(Hordeum vulgare), Nacktgerste (Hordeum vulgare var. nudum), Saat- und Flughafer 
(Avena sativa u. Avena fatua) , Emmer (Trit icum dicoccum), Binkel-Zwergweizen (Triti-
cum-compactum-aest ivum-Gruppe), Rispenhirse (Panicum miliaceum), Feldbohne (Vicia 
faba), Lein (Linum usitatissimum), Leindotter (Gamelina sativa), Rübsen (Brassica) und 
Färberwaid (Isatis t inctoria). Diese wurden im folgenden Mengenverhältnis angebaut: 
Gerste und H a f e r mit etwa 5 0 % , Feldbohne mit 25 °/o und Lein und Leindotter mit 
etwa 25 °/o. Zuerst wurden Gerste und H a f e r getrennt angebaut; seit dem 1. bis 2. Jahr ­
hundert nahm der Anteil des Hafers ab und kam nur noch mit der Gerste vermengt vor. 
Die anderen Getreidearten wie Nacktgerste, Emmer und Binkel t raten in geringen Men­
gen auf, so daß sie fü r die Versorgung von geringer Bedeutung waren 40. Der hohe An­
teil der Gerste an den Feldfrüchten zeigt ihre große Bedeutung fü r die Ernährung. Sie 
wurde zur Herstellung von Fladenbrot und sicherlich auch zur Bereitung von Milch­
und Breigerichten verwandt . Das Fehlen von Roggen (Seeale cereale), der nach pollen­
analytischen Untersuchungen von Körber­Grohne auf der benachbarten Geest bereits 
angebaut wurde, ist auffäll ig. Frau Körber­Grohne möchte dieses auf die Salzempfind­
lichkeit des Roggens zurückführen, dessen Wachstumsbedingungen in der unbedeichten, 
brackig­marinen Marsch äußerst ungünstig waren. 

Über die Verwendung des Getreides als Viehfut ter liegen keine Befunde vor. Diese 
wird davon abhängig gewesen sein, ob über den menschlichen Bedarf hinaus noch Ge­
treide zur Verfügung stand. Wenn überhaupt , so werden diese Mengen nur sehr be­
schränkt gewesen sein. Von der Feldbohne wurde sicher das Bohnenstroh verfüt ter t , das 
vom Vieh gern angenommen wird. Dieses wurde nicht geschnitten, sondern mit den 
Wurzeln ausgezogen und anschließend vermutlich getrocknet. Die Feldbohne selbst wur­
de, soweit sie nicht fü r die Ernährung der Menschen erforderlich war, geschrotet und 
verfüt ter t . Lein und Leindotter wurden wohl zur Hauptsache als wichtige Ergänzung 
der tierischen Fette zur ö lgewinnung angebaut. Die ausgepreßten Früchte (Ölkuchen) 
dienten als Viehfut ter . Aus den Leinstengeln wurden offenbar auch die Leinfasern ge­
wonnen, wie das Vorkommen von Leinengeweben und von einigen Geräten, wie die Re­
ste einer Brake und keulenartige Flachshämmer, zu zeigen scheint. 

Über die Ernteerträge sagte die Grabung so gut wie nichts aus. Von Frau Körber­
Grohne wurde durch Versuchspflanzungen im Außendeichsland von Cappelersiel ver­
sucht, über diese gewisse Anhal tspunkte zu gewinnen. Trotz ungünstiger Bedingungen, 
wie salzhaltige Böden und Sommerstürme mit Überf lutungen durch brackig­marines 
Wasser, wurden bei der Ernte an Mittelwerten 16 Doppelzentner Leindotter, 12 Doppel­
zentner Gerste und 3,1 Doppelzentner Bohnen pro Hekta r erzielt. Diese Erträge waren 
im Vergleich zu heutigen Erträgen von 24 Doppelzentnern Gerste pro H e k t a r gering. 
Die Ernteerträge auf den Äckern der Feddersen Wierde waren sicher noch geringer als 
die von Cappelersiel, da die subfossilen Feldfrüchte kleiner und die Zahl der Früchte am 

4 1 ) K ö R B E R - G R O H N E 1 9 6 7 , S. 1 1 5 f f . 
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H a l m geringer waren als heute. So enthielten die Schoten der fossilen Feldbohne 3 bis 4 
Bohnen, während bei den rezenten Bohnen in den Schoten 4 bis 5 Bohnen auftre ten 4*). 

D a über das Mengenverhältnis der angebauten Kul turpf lanzen je Hekta r auf der 
Feddersen Wierde keine sicheren Anhal tspunkte vorliegen, soll fü r die Berechnung eines 
möglichen Ernteertrags nur die Gerste herangezogen werden, die unter den Kul tu rpf lan­
zen dominierte und das wichtigste Brotgetreide war. N i m m t man an, daß der Ertrag pro 
H e k t a r wegen der geringen Korngrößen der Früchte um V4 geringer als in Cappelersiel 
war , so wurden pro H e k t a r rund 8 bis 9 Doppelzentner , etwa Vs des heutigen Ertrages 
geerntet. Wenn jeder bäuerliche Betrieb im Durchschnit t 2 Hekta r als Ackerland bewirt­
schaftete und 1 H e k t a r davon mit Gerste bestellte (Mengenverhältnis der Gerste unter 
den Feldfrüchten der Feddersen Wierde etwa 50 °/o), so standen einer Familie nach Ab­
zug der Einsaat fü r das folgende Jahr rund 7 Doppelzentner an Brotgetreide zur Verfü­
gung. Abel nimmt durch Vergleich mit den Erträgen des Mittelalters einen geringeren 
Ert rag an. N a c h ihm wurden auf den prähistorischen Äckern nur 5 Doppelzentner pro 
Hekta r , also weniger als die oben angenommene Menge, angebaut 3°). Der wirkliche 
Ert rag wird zwischen den beiden Werten gelegen haben. Die Berechnung kann natürlich 
keinen Anspruch auf Genauigkeit erheben, vermittel t aber Annäherungswerte, die eine 
Vorstellung von den Lebensbedingungen der Bewohner der Feddersen Wierde geben. 

Die Versorgung mit tierischen Produkten war, wie oben ausgeführt wurde, durchaus 
ausreichend, während die Versorgung mit Brotgetreide gering bemessen war und mit Zu­
nahme der Bevölkerung immer schwieriger wurde, da die Kult ivierung von Neuland 
mangels geeigneter Böden nicht möglich war . Hierbei muß allerdings berücksichtigt wer­
den, daß neben der Gerste auf dem restlichen Ackerland noch Bohnen, Rispenhirse und 
Ölfrüchte , die zusammen 50 °/o der auf der Feddersen Wierde vorkommenden Kul tur ­
pf lanzen ausmachten, angebaut wurden. Der eventuelle Mangel an Brotgetreide könnte 
durch diese Feldfrüchte ausgeglichen worden sein. 

Zur Erweiterung des Speisezettels können auch noch G a r t e n f r ü c h t e beigetra­
gen haben. Gärten waren auf der Wurt , wie oben bereits erörtert , vorhanden. In diesen 
wurde offenbar Färber­Waid zum Blaufärben von Geweben angebaut, ob aber auch 
Gemüse angepf lanzt wurde, läßt sich nicht belegen. Dieses wird sich auch schwerlich in 
den Kulturschichten der Wurt erhalten haben. So könnte z. B. die Erbse angebaut wor­
den sein, die fü r die römische Kaiserzeit in Jü t land belegt ist 43). Von den Rübsenarten 
konnte Körber ­Grohne nur die Samen von Wildrübsen (Brassica campestris) nachwei­
sen 44). O b aber Rüben, Kohl und Senf als Gar tenf rüchte angebaut wurden, konnte 
nicht belegt werden. O b man den wilden Rübsen wegen der eßbaren Blätter als Gemüse 
hielt und kultivierte, läßt sich nicht entscheiden, da sich die Blätter nicht erhalten ha­
ben. Es bleibt demnach nur die Vermutung, daß in den Gärten außer Färber­Waid noch 

4 2 ) U . K ö R B E R ­ G R O H N E 1 9 6 7 , S . 4 1 f . , S . 1 7 5 f . , S . 2 1 4 f . u n d S . 2 3 0 f . 

4 3 ) M . M ü L L E R ­ W I L L E 1 9 6 5 , S . 9 6 f . 

4 4 ) U . K ö R B E R ­ G R O H N E 1 9 6 7 , S . 1 8 3 f f . 
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Früchte angebaut wurden, die zur Ergänzung der Versorgung mit Lebensmitteln beitru­
gen. Als S a m m e l p f l a n z e n wurden die Hasel (Corylus avellana) und der schwar­
ze Holunder (Sambucus nigra) nachgewiesen. Denkbar wäre auch, daß man die Blätter 
der Melde (Atriplex sp.) und die der Brennessel (Urtica dioica) zur Herstel lung von Ge­
richten sammelte. Auch der Meeresstrand­Dreizack, der heute noch gestochen und als 
Delikatesse unter der Bezeichnung Röhrkohl gegessen wird, kann als Sammelfrucht zur 
Ergänzung der Speisen beigetragen haben. Jedenfalls war die Ernährung der Bewohner 
der Feddersen Wierde nicht einseitig. Die Garten­ und Sammelfrüchte bildeten sicherlich 
eine wichtige Ergänzung der Grundnahrungsmit te l . 

Das Handwerk 

Unter den Haus typen der Feddersen Wierde konnten anhand der Größenverhältnisse, 
der Auftei lung der Innenräume und der geringen Zahl des Viehbestandes sowie anderer 
Merkmale die H a n d w e r k e r h ä u s e r erkannt und als solche von den Wohnstal l ­
häusern unterschieden werden. Die Werkplä tze wurden durch das Auft re ten von Werk­
gruben und durch die Verbreitung der Werksta t t rückstände belegt. Die gesamten Befun­
de über die handwerkl iche Tätigkeit auf der Feddersen Wierde ergaben, daß sich das 
H a n d w e r k in Hauswerk , bäuerliches H a n d w e r k und Berufshandwerk untergliederte. 

Zum Hauswerk gehört vor allem die Herstel lung von M e h l u n d S c h r o t 
(Grütze). Dieses wird durch die Aufbewahrung des Getreides in Gefäßen, die auf Bör­
tern in dem Wohn­ und Wirtschaftsteil der Häuser standen, belegt. Das Getreide wurde 
also fü r den täglichen Gebrauch in kleinen Mengen vorrät ig gehalten. Dieses läßt erken­
nen, daß von der H a u s f r a u oder ihrem Gesinde jeweils die fü r die Zubereitung der 
Mahlzeiten benötigte Menge an Mehl oder Grütze frisch gemahlen wurde. Hierzu wur­
den Handmühlen aus Felsgestein und Basaltlava benutzt . Diese t ra ten in allen Siedlungs­
horizonten auf. Die importierten Mühlsteine aus Mayener Basaltlava entsprachen in ih­
rer Größe und Gestalt den römischen Legionärsmühlen, die von den Legionären bei den 
Heerzügen mitgeführ t wurden. 

Über das Backen von F l a d e n b r o t gibt es keine zuverlässigen Belege, da Back­
öfen nicht sicher nachgewiesen werden konnten. Entgegen einer f rüheren Annahme, 
daß wegen ihrer geringen Verbreitung und unsicheren Belegung das Brot in Gemein­
schaftsöfen gebacken wurde, glaube ich heute, daß das Fladenbrot auf den Herdp la t t en 
gebacken, also im Hauswerk hergestellt wurde 45). 

Zum Hauswerk gehörte weiterhin das S p i n n e n u n d W e b e n . Spinnwirtel und 
Webgewichte waren in allen Hor izonten über die ganze Siedlung verbreitet. Häuser , in 
deren Umgebung sich diese häuften, t raten nicht oder nur in geringer Zahl auf. Es gab 

45) W. HAARNAGEL 1973, S. 90 f. N ä h e r e Ausführungen W. HAARNAGEL, Band 2, Feddersen 
Wierde, 1979, S. 282 f. 
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demnach keine Häuser , in denen bevorzugt gesponnen und gewebt wurde. Die Stoffe fü r 
den Hausbedarf und vielleicht auch fü r den Hande l wurden offenbar in Heimarbei t 
hergestellt. Über den Stand der Webkunst jener Zeit geben die 863 Text i l funde von der 
Feddersen Wierde Aufschluß. Sie wurden von R. Ullemeyer und Kl. Tidow unter­
sucht 46). Unter den Text i l funden befanden sich auch Wollknäuel, aus Zwirn geflochte­
ne Wollschnüre und verknotete Stricke, die meist aus Pferdehaar , zuweilen aber auch 
aus Bast hergestellt waren. Die Textilien ließen die Webmuster erkennen und zeigten 
darüber hinaus, wie die Kleidung ausgebessert, Knopflöcher angefertigt und Flicken auf­
gesetzt wurden. Die Fülle von feinen Stoffen in komplizierten Webarten, die Zierstiche 
und die zum Schmuck dienenden Webkanten ließen erkennen, daß neben der Alltags­
kleidung auch Festkleidung hergestellt wurde. Ullemeyer und Tidow schließen hieraus, 
daß auf der Feddersen Wierde ein gewisser Wohlstand geherrscht haben muß. 

Zum Hauswerk gehörte sicher auch das F l e c h t e n v o n M a t t e n , die, wie 
einige Funde zeigen, als Untersatz fü r Gefäße und auch als Bodenbelag genutzt wurden. 
Weiterhin wurden wohl auch K ö r b e geflochten, von denen aber nur Reste geborgen 
werden konnten. Vermutl ich wurde auch die T ö p f e r e i , vor allem die Herstellung 
von Gebrauchsgefäßen, im Hauswerk betrieben. Die Ziergefäße wurden wahrscheinlich 
aber von Berufshandwerkern angefertigt, wie das Auft re ten eines Töpferofens und die 
Reste von Töpferöfen auf den Handwerksp lä tzen vermuten läßt . Auf den Hofp lä t zen 
der bäuerlichen Wirtschaf t konnten diese Töpferöfen nicht nachgewiesen werden. Hier 
wurde anscheinend ein t ransportabler kleiner Töpferofen verwandt , der aus einem 
Standring aus Ton mit siebartig durchlöcherter Plat te bestand, auf dem eine abnehmbare 
Glocke, ebenfalls aus Ton, von 0,72 m H ö h e und einer unteren Weite von 66 bis 70 cm 
stand. Der Standring wies unten eine Ö f f n u n g zur Beheizung und die Glocke seitlich 
und an der gewölbten Kuppel je eine Ö f f n u n g zur Beschickung mit I rdenwaren auf. Ein 
solcher Töpferofen aus der römischen Kaiserzeit wurde in Boomborg­Hatzum in so gu­
ter Erhal tung gefunden, daß er rekonstruiert werden konnte. Auf der Feddersen Wierde 
wurden 2 durchlöcherte Plat ten von einem solchen Töpferofen und eine größere Anzahl 
von auffäl l ig dicken Scherben mit einer Wandung von 3,5 bis 4 cm Stärke gefunden, die 
vermutl ich von solchen Töpferöfen stammten. Außerdem t ra ten auf den Hofp lä t zen 
f lach in den Boden eingelassene Gruben mit einer Füllung von Schlacke und gebrannten 
Tonbrocken auf , die Feuerstellen unter einem Töpferofen der oben beschriebenen Art ge­

wesen sein können. 
Weiterhin muß angenommen werden, daß das Entfleischen und Enthaaren, sowie das 

Trocknen und Einsalzen der H ä u t e zur Konservierung im Hauswerk ausgeführt 
wurden. Die Verteilung der Schabgeräte wie abgerundete Rippen, Rippen mit sägearti­
gen Einkerbungen und sogenannte Knochenmeißel zeigte, daß diese Arbeiten meist am 
Rande der Siedlung und nur selten auf den H o f p l ä t z e n der Wirtschaftsbetriebe durchge­

f ü h r t wurden. 

46) R . ULLEMEYER u n d KL. TIDOW 1973, S. 69 f f . 
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Völlig offen bleibt die Frage, ob das Z i m m e r m a n n s h a n d w e r k von den 
Bauern selbst oder von Handwerke rn ausgeübt wurde. Es wurden zwar vereinzelt auf 
den Hofp l ä t zen Holzspäne gefunden, die aber nur kleine Flächen bedeckten und daher 
nicht als Werkplä tze zum Zuschlagen der Bauhölzer gedient haben können. Es wäre 
aber denkbar, daß sich diese außerhalb der Siedlung in unmit telbarer N ä h e der Anlege­
plätze befanden, an denen das Holz fü r den Hausbau in Flößen angelandet wurde. 
Einen gewissen Anhal t fü r diese Annahme gaben mehrere Plätze außerhalb der Siedlung, 
die allerdings nur durch Bohrungen erschlossen wurden. Hier wurde im Bohrlöffel viel 
zersetztes Holz und Humus festgestellt, so daß die Annahme eines Holzbearbei tungs­
platzes naheliegt, zumal diese Stellen in der N ä h e von Prielen und Buchten auf t ra ten . 
Sollte es sich wirklich um Werkplä tze zur Bearbeitung von Bauhölzern gehandelt haben, 
so wird durch sie aber noch nicht die Frage beantwortet , ob hier die Bauern mit ihrem 
Gesinde oder Handwerke r diese Arbeiten ausführten. Wenn man allerdings die Technik 
der zimmermannsgerechten Herstel lung des Baugefüges der Häuser berücksichtigt, so ist 
man geneigt, zu glauben, daß diese nur von B a u h a n d w e r k e r n beherrscht wurde. 
Man kannte bereits die Rähm­ und Ankerbalkenverzimmerung. Die Pfosten wurden mit 
Stirnzapfen und ihre Aufleger mit Vierkantausnehmungen versehen. Auch das Zapfen­
schloß war bekannt und man verfügte vermutlich bereits über ein einheitliches Maßsy­
stem. Trotz dieser Überlegungen muß jedoch die Frage, ob der Hausbau von den Be­
wohnern selbst oder von H a n d w e r k e r n oder auch von diesen kombiniert ausgeübt wurde, 
so lange offenbleiben, bis es gelingt, die Werksta t t eines Zimmermannes nachzuweisen. 

Das b ä u e r l i c h e H a n d w e r k wurde in den Handwerkerhäusern oder auf 
ihren Hofp lä t zen ausgeübt. Der bäuerliche H a n d w e r k e r betrieb neben dem H a n d w e r k 
noch Landwir tschaf t , wie die Stallungen in den Häusern und die Speicher erkennen lie­
ßen. Diese Familien waren also noch Selbstversorger mit Lebensmitteln, die je nach Grö­
ße des Viehbesatzes und des Ackerlandes zur Ernährung der Familien gerade noch aus­
reichend waren oder durch die Großbetriebe der Verbände ergänzt werden mußten. 

O b das bäuerliche H a n d w e r k spezialisiert war , also ob in den einzelnen H a n d w e r ­
kerhäusern nur bestimmte Geräte hergestellt wurden, läßt sich nicht mit Sicherheit sa­
gen, da keine Werksta t t mit Gerät gefunden wurde, die dieses belegen könnte. Die Kar ­
tierung der Halbfer t igfabr ika te oder sonstiger Werksta t t rückstände läßt vielmehr ver­
muten, daß in diesen Werkstät ten alle Geräte hergestellt und auch Repara turen durchge­
füh r t wurden, die in den bäuerlichen Betrieben der Verbände benötigt wurden oder an­
fielen. Wenn auch die Werkstät ten nicht spezialisiert waren, so mögen in diesen aber 
Handwerke r tätig gewesen sein, die aufgrund ihrer besonderen Geschicklichkeit als 
Tischler, Drechsler oder Hersteller von Knochengerät eingesetzt waren. Unter diesen 
fehlte aber der S c h m i e d ; auf keinem der H o f p l ä t z e der Handwerkerhäuser wurden 
Werkgruben oder Ausheizöfen von Schmieden gefunden. Dieses H a n d w e r k wurde offen­
bar von Berufshandwerkern ausgeübt, deren Arbeitsplätze sich in dem Werkstattbereich 
des Herrenhofes befanden. Die B r o n z e g i e ß e r , die durch die Funde von Schmelz­
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tiegein, von 2 Steingußformen und vielen Resten von Lehmformen belegt werden kön­
nen, übten dagegen ihr H a n d w e r k auch innerhalb der Siedlung aus, wie jedenfalls die 
Verbrei tung der Schmelztiegel vermuten läßt . Sie waren sowohl auf den Werkplätzen 
der Schmiede als auch auf den Hofp l ä t zen bestimmter Handwerkerhäuser tät ig 47). 

Als bäuerliches H a n d w e r k kann sicher die Herstel lung von G e r ä t a u s K n o ­
c h e n , G e w e i h u n d H o r n belegt werden. Auf den Hofp l ä t zen der H a n d w e r ­
kerhäuser treten gehäuft Werksta t t rückstände von Knochen und Gehörn auf. Auf einem 
H o f p l a t z wurden in einer Grube Unterschenkel vom Rind gefunden, die zu einem Bün­
del zusammengefaßt als Rohstoff in dieser gelagert wurden. Auf dem Gelände eines an­
deren Handwerkerhauses wurden in dichten Lagen völlig vergangene Knochen und Ge­
weihe angetroffen. 

Hergestell t wurden , wie die Funde zeigen, Knochen­ und Geweihspitzen, die ver­

mutlich zum Spleißen bei der Anfer t igung von Tauen, Körben und auch von Flechtwän­
den benutzt wurden, und Knochennadeln mit angeschliffenen Spitzen und breit auslau­
fenden Enden, die vermutl ich beim Weben und Knüpfen von Netzen verwand t worden 
sind. Weiterhin wurden Knochenspitzen aus Röhrenknochen mit oberer Durchbohrung 
hergestellt, die als Speerspitzen beim Fischfang gedient haben können 47a), Ferner wur ­
den aus Knochen Ahlen, Gri f fe fü r Messer, zum Teil mit Verzierung, und Stecknadeln 
sowie andere Geräte des täglichen Gebrauchs angefertigt . Das Geweih diente hauptsäch­
lich zur Herstel lung von Drei lagenkämmen, aber auch Dorne und hackenartige Geräte 
wurden aus diesem angefert igt . Die Einlagenkämme fertigte man aus H o r n . Sie traten 
bereits in der ersten H ä l f t e des 1. Jahrhunder ts , die Drei lagenkämme dagegen erst in der 
zweiten H ä l f t e des 2. Jahrhunder t s auf 48). Als Besonderheiten wurden Knochenstempel 
zur Verzierung von Tongefäßen, Spielwürfel aus Knochen und andere Spielsteine aus 
Pferdephalangen, aus Rippen und Geweih, Playing Bones, wie sie von A. Roes genannt 
wurden, angefertigt , die mit Punktkreisen in unterschiedlichen Mustern versehen sind. 
Die obigen Gerätschaf ten wurden, wie das Fundgut aus anderen Wurten zeigt, von den 
Wurtenbewohnern allgemein benutzt und vermutl ich auch in den Siedlungen selbst herge­
stellt 49). 

Die Herstel lung von Holzgerä t lag ebenfalls in H ä n d e n der bäuerlichen H a n d w e r ­
ker. Dieses konnte durch Funde belegt werden. So wurden auf ihren Hofp lä t zen Gefäß­
rohlinge, Nabenrohl inge, Felgen von Wagenrädern , mehrteilige Scheibenräder und Teile 
von Wagenachsen gefunden. Die Konzent ra t ion der R a d f u n d e und Wagenteile im Be­
reich der Handwerkerhäuse r weist auf die Tätigkeit von S t e l l m a c h e r n hin. Ein 
Kennzeichen der Holzverarbe i tung w a r auch das Auft re ten von Holzspänen auf einigen 

47) V e r b r e i t u n g s k a r t e n siehe W . HAARNAGEL, B a n d 2, Fedde r sen Wierde , 1979, T a f e l 11­14 . 
47a) Siehe h ie rzu A. ROES 1963, S. 34 f f . 
48) Siehe P. SCHMID 1974, S. 145 f f . 

49) A.ROES 1963, A. BANTELMANN 1955, S. 70 f f . u n d W . HAARNAGEL, B a n d 2, Feddersen Wier ­

de, 1979, S. 288 f f . 
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Hofp lä t zen der Handwerker , die überwiegend aus Eichenholz bestanden 5°). Sie sagen 
allerdings nichts über die hier hergestellten Geräte aus. Gefäßrohl inge in einer Grube 
wiesen auf eine Drechslerwerkstat t hin und die H ä u f u n g der Funde von "Wagenrädern auf 
Werkstät ten von Stellmachern, in denen Wagen repariert und vermutl ich auch gebaut 
wurden. Wie die Verbreitung der H o l z f u n d e aber erkennen läßt , wurden in diesen 
Werkstät ten auch die Geräte fü r den Hausgebrauch und fü r die Landwir t schaf t herge­
stellt wie: Stühle, Stuhlsitze, Melkschemel, Holzröhren zur Entwässerung, Stampfer , 
Schlaghölzer, wie z. B. Flachshämmer und Schlegel zum Einschlagen von Pfählen, Web­
schwerter, Holzspaten, Holzschaufeln, Zinken von H a r k e n oder Eggen und sonstiges 

Gerät des täglichen Gebrauchs s1). 
Die Tätigkeit von B ö t t c h e r n wurde nur durch wenige Funde belegt. So wurde 

eine Faßdaube, Gri f fe von Fässern und einige Fäßbänder , sowie eine größere Zahl von 
Holzp f rop fen gefunden, die eigentlich nur als Verschluß eines Spundes in Fässern ge­
dient haben können. Neben diesen Faßteilen fanden sich noch Tröge aus Erlenholz un­
terschiedlicher Größe. 

Zur Herstellung dieser handwerkl ichen Erzeugnisse wurden außer Handwerkszeug 
auch andere Gerätschaften benötigt, wie z. B. die Drechselbank. D a ß es primit ive Werk­
bänke mit drehbaren Vorrichtungen gegeben haben kann, zeigen die Holz ­ und Knochen­
funde, die umlaufende, eingeschnittene Rillen erkennen lassen, die durch den Schliff 
einer sich hin und her bewegenden Schnur oder durch Drehbewegungen auf einem Unter ­
lager entstanden sind. Von den Drechslern wurde vermutlich eine Fiedeldrehbank be­
nutzt , wie sie von Rieth und Feldhaus beschrieben wird 52). In den Zapfen der Gefäß­
rohlinge der Feddersen Wierde befanden sich noch die konischen Eintiefungen, in die die 
spitzen Eisendorne der Drechselbank eingeführt wurden, zwischen denen die Werkstücke 
rotierten. 

Wenn nicht entschieden werden konnte, ob das Zimmerhandwerk in H ä n d e n von 
bäuerlichen Handwerke rn oder Berufshandwerkern lag, so wurde das m e t a l l v e r ­
a r b e i t e n d e H a n d w e r k zweifellos von Berufshandwerkern ausgeübt. Dieses 
wird vor allem, wie bereits erwähnt , durch die Lage der Handwerksp lä tze in der unmit­
telbaren Umgebung des Herrenhofes belegt. Diese Werkplä tze nahmen einen großen 
Raum ein, wie die Verbreitung der Werkgruben und Eisenschlacken erkennen läßt . Mit 
der Herausbi ldung dieser Werkplä tze in den Siedlungshorizonten 3 und 4, also im 
2. Jahrhunder t n. Chr., scheint auf der Feddersen Wierde die Verarbei tung von Eisen 
erst größere Bedeutung zu gewinnen. N a c h Hingst setzt in Schleswig­Holstein, insbeson­
dere auf dem Neumünsteraner Sander, die Eisengewinnung und somit auch die Verarbei­
tung von Metall in der frührömischen Zeit ein und erreicht im Verlauf der römischen 

5 0 ) K ö R B E R - G R O H N E 1 9 6 7 , S . 3 0 f f . 

5 1 ) W. HAARNAGEL , Band 2 , Feddersen Wierde, Beschreibung der Holzfunde, Katalog S. 3 2 6 ff. 
und Tafeln der Holzfunde 1 6 - 4 5 . 

5 2 ) A . RIETH 1 9 4 0 , S . 1 0 5 f f . ; F . M . FELDHAUS 1 9 6 5 , S . 2 1 0 f f . 
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Kaiserzeit ihre größte Ausdehnung 53). Auch nach Jankuhn ist die Eisengewinnung in 
Germanien in der vorrömischen Eisenzeit noch sehr gering, gewinnt aber seit Christi Ge­
bur t an Bedeutung 54). Die Befunde auf der Feddersen Wierde fügen sich demnach in das 
obige Zeitschema ein. 

N a c h der Untersuchung der Eisenschlacken durch das Insti tut fü r Härterei­Technik 
Bremen­Lesum handelte es sich bei dieser um Ofenschlacken aus Schmiedefeuern oder 
aus Ausheizherden; Laufschlacken aus Rennfeueröfen fehlten. Demnach fand die Eisen­
gewinnung auf der benachbarten Geest statt. Hier stand auch das Raseneisenerz an und 
hier gab es auch einen ausreichenden Holzbes tand zur Herstel lung von Holzkohle und 
Heizmater ia l zum Beheizen der Rennfeueröfen. Solche Verhüttungsplätze konnten durch 
die Landesaufnahme von H e r r n Aust und Her rn Nast hier nachgewiesen werden 55). 
Die Eisenluppe mußte also im Nahhande l eingeführt werden. N a c h Nowothn ig lagen 
auch im Geestgebiet des niedersächsischen Binnenlandes die Eisenschmelzplätze nicht im­
mer in der N ä h e der Siedlungen. Die Eisenluppe mußte hier zur weiteren Aufberei tung 
zu den Siedlungen of t über Entfernungen von 8 ­ i o km t ransport ier t werden 56). Auf 
der Feddersen "Wierde wurde das Eisen also nicht verhüttet , sondern nur die Eisenluppe 
aufberei tet und zu Eisengerät weiter verarbeitet . Dieses wird auch durch den Fund von 
Amboßsteinen und Hammersteinen, die zum Zerkleinern der Luppe verwandt wurden, 
sowie durch das Auft re ten von Ausheizherden belegt. Diese Steine gehören neben den 
Ausheizherden und Schmiedefeuern zur Ausstattung von Eisenverarbeitungsplätzen 57). 
Die Tätigkeit von Schmieden wurde auch durch die Werkzeuge erwiesen, die auf der 
Feddersen Wierde gefunden wurden. Sie t raten nur in geringer Zahl auf und waren 
schlecht erhalten. An Schmiedehandwerkzeug konnten Eisendorne mit rundem und recht­
eckigem Querschnit t , einige Meißel, Teile von Gelenkzangen, vermutlich ein Schroter, 
ein Dengelamboß und mehrere Feilen geborgen werden, die aber stark korrodier t waren. 
Außerdem wurden 2 H ä m m e r gefunden. 

Von den Schmieden wurden, wie durch Funde belegt werden kann, landwir tschaf t l i ­
che Geräte wie Pflugschare, Sicheln, Spatenschuhe, Eisenketten, Federscheren und wohl 
auch anderes landwirtschaft l iches Gerät hergestellt. Für den häuslichen und allgemeinen 
Gebrauch wurden Messer unterschiedlicher Größe, Rasier­ und Schnitzmesser, Eisennä­
gel, Eisenhaken und Beschläge angefertigt, sowie Schlüssel, die durch zwei Funde belegt 
werden konnten und die zugleich zeigen, daß offenbar die Außentüren der Häuser ver­
schlossen wurden 58). Die wenigen W a f f e n f u n d e reichen nicht aus, um damit die Ferti­

5 3 ) H . H I N G S T 1 9 7 0 , S. 4 2 3 f f . 

5 4 ) H . J A N K U H N 1 9 6 9 , S. 1 6 0 f f . 

55) H. AUST, Arbeit in Druckvorbereitung. 
5 6 ) W . N O W O T H N I G 1 9 6 5 , S . 2 6 5 f f . 

5 7 ) W . N O W O T H N I G 1 9 6 5 , S . 2 6 5 f f . 

5 8 ) Zu verschlossenen Türen siehe H . D ö L L I N G 1 9 5 8 , S. 1 2 f., S. 3 9 f., S. 54 f. 
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gung von Waffen zu beweisen. Es darf aber wohl angenommen werden, daß auch diese 

hergestellt wurden. 
Die Tätigkeit von Bronzegießern konnte durch die Funde von Schmelztiegeln und 

Gußformen belegt werden. Die Schmelztiegel treten seit dem 1. Jahrhunder t (Siedlungs­
phase i d der Flachsiedlung) in allen Siedlungshorizonten auf. Die Gußformen wurden 
hauptsächlich aus Lehm hergestellt. Sie waren in Brocken zerfallen und konnten daher 
nur schwer identifiziert werden. Sie waren auch so mürbe, daß sie bei der Bergung zer­
fielen. N a c h Drescher wurden die Lehmgußformen bevorzugt verwandt , da sie die be­
sten Abgüsse lieferten 59). Sie konnten aber nur einmal benutzt werden. Die Steinguß­
formen, von denen auf der Feddersen "Wierde die Kalot ten von zwei Exemplaren gefun­
den wurden, konnten dagegen mehrfach verwand t werden. Wie die Verbreitung der 
Bronzegußtiegel vermuten läßt, war der Bronzegießer nicht nur in den Werkstattgebie­
ten tätig, sondern übte sein H a n d w e r k , wie Funde auf den H o f p l ä t z e n von Häusern in­
nerhalb der Siedlung zu belegen scheinen, als bäuerlicher H a n d w e r k e r aus. 

Über die Gegenstände, die gegossen wurden, gibt nur die Kalot te einer Steingußform 
Auskunf t . In dieser wurden Gürtelhaken gegossen. Die Lehmgußformen ließen wegen 
ihrer schlechten Erhal tung nicht erkennen, welche sonstigen Geräte hergestellt wurden. 
Es kann aber angenommen werden, daß neben sonstigem Kleingerät Fibeln, Schnallen 
und Nähnade ln angefertigt wurden. Diese Gegenstände wurden auch auf der Feddersen 
Wierde gefunden. 

Über den B o o t s ­ o d e r S c h i f f s b a u gibt die Grabung so gut wie keine Aus­
kunf t . Es wurden zwar einige Hinweise gefunden, die auf diesen hindeuten könnten. Sie 
reichen aber nicht aus, um diesen sicher zu belegen. Die Schiffsbauplätze mit ihren Hel ­
lingen müssen außerhalb des Siedlungsbereiches an den Ufern der Prielmündungen gele­
gen haben und konnten daher auch nicht durch die Grabung erschlossen werden. Es muß 
daher offenbleiben, ob auf der Feddersen Wierde Schiffbau betrieben wurde und welche 
Handwerke r ihn gegebenenfalls ausübten. 

Ebensowenig gibt die Grabung Aufschluß über die Herstel lung von Leder. Es wurde 
zwar eine kleine Gerbergrube gefunden, die aber nur ausreichte, um in dieser Felle von 
Kleintieren zu gerben. Große Gerbergruben, in denen Rinderfelle gegerbt werden konn­
ten und die zur Gerberei gehörenden Kalkgruben aber fehlten. Sie könnten natürl ich 
wegen des unangenehmen Geruches, den sie verbreiteten, außerhalb des Siedlungsberei­
ches gelegen haben. Dieses ließ sich aber weder durch Funde noch durch Bohrungen be­
legen. 

Auch fü r die Salzgewinnung fehlt jeder Hinweis. Es darf aber angenommen werden, 
daß dieses durch Verdunsten von Salzwasser in Becken gewonnen wurde. 

Faßt man die oben dargestellten Befunde zusammen, so kann gesagt werden, daß die 
Herstellung von Schrot, Mehl und Brot, sowie der Textilien und vermutlich auch die 

5 9 ) H . DRESCHER 1 9 7 3 , S . 5 6 f . 
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Konservierung von H ä u t e n im Hauswerk durch die bäuerlichen Familien mit ihrem Ge­
sinde erfolgte. Die Verarbei tung von Knochen, Geweih und Horn , das Drechseln und 
die Herstel lung von Holzgerä t dagegen wurde im bäuerlichen H a n d w e r k ausgeübt, von 
H a n d w e r k e r n also, die nebenbei ihre kleinbäuerlichen Betriebe bewirtschafteten. Berufs­
handwerker waren die Schmiede, die Bronzegießer und z. T. wohl auch die Töpfer . Die­
se waren keine Selbstversorger mit landwirtschaft l ichen Erzeugnissen und standen nach 
Herausbi ldung des Herrenhofes zum überwiegenden Teil in dessen Diensten und wurden 
auch von diesem mit Lebensmitteln versorgt. 

Der Handel 

Die Bewohner der Feddersen Wierde hat ten von den Buchten und dem Bachbett, das 
in der N ä h e der W u r t in die Nordsee einmündete, eine unmittelbare Verbindung zu den 
wichtigsten Verkehrswegen des F e r n h a n d e l s . Diese verliefen im Wattenmeer ent­
lang der Küste und eröffneten den Zugang zu den Handelsor ten in Jü t land und Skandi­
navien sowie zum friesischen und niederländischen Küstengebiet. Über diese konnte man 
in die großen Flüsse, wie Elbe, Weser und Ems, tief in das Binnenland vorstoßen und 
Handelskontak te aufnehmen. Darüber hinaus bot sich den Bewohnern der Feddersen 
Wierde das Bachbett an der Siedlung als Wasserweg zu dem benachbarten Binnenland 
an. Die Buchten und Prielmündungen in der Umgebung der Wur t eigneten sich als ge­
schützte Anlegeplätze fü r Schiffe. Ein Anlegesteg in einer solchen Bucht wurde im Sied­
lungshorizont ic freigelegt. Die Verkehrslage der Feddersen Wierde fü r den Schiffsver­
kehr war also sehr günstig. 

Die Frage, ob es auch Landwege gab, die einen Anschluß an die Verkehrswege des 
Binnenlandes hat ten, kann nicht sicher beantworte t werden. Sie waren zweifellos fü r 
den Nahhande l von großer Bedeutung. Schwer zu überwindende Hindernisse waren bei 
der Anlage solcher Wege die zahlreichen Priele, die überbrückt werden mußten. Es f rag t 
sich, ob man bei dem damaligen Stand der Technik überhaupt solche Brücken bauen 
konnte. Unkla r ist auch, unter wessen Anleitung diese gegebenenfalls gebaut wurden. 

Der Bau von Holzbrücken zur Überwindung schmaler Priele konnte durch Funde 
auf der Feddersen Wierde belegt werden. Die Überwindung breiter Priele erfolgt offen­
bar , wie Befunde von den Marschsiedlungen Ritsch an der Elbe (Kreis Stade) und Eins­
warden an der Weser (Kreis Wesermarsch) zu zeigen scheinen, durch Erdbrücken, wel­
ches aber eine Umlei tung der Priel läufe zur Regulierung des bei Flut eindringenden und 
bei Ebbe abfl ießenden Wassers erforderte 6 o \ 

Trotz der oben aufgezeigten Schwierigkeiten muß aber aufgrund von Befunden da­
mit gerechnet werden, daß es solche Wege gab. Es ist sehr schwer vorstellbar, daß alle 
Güter des Nahhande ls wie Buschholz und Torf zum Heizen und Kochen, Steine und 

6 0 ) Siehe hierzu W. HAARNAGEL , Band 2 , Feddersen Wierde, 1 9 7 9 , S. 3 0 7 ff. 
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Geestlehm, Holzkohle f ü r die Ausheizherde und Schmiedefeuer, sowie Eisenluppe nur 
auf Wasserwegen antransport ier t wurden. Von H a y e n wurden auf der Feddersen Wier­
de die Räder von Wagen festgestellt, die schwere, mittlere und leichte Lasten tragen 
konnten 6l). Die Annahme liegt nahe, daß die schweren und halbschweren Wagen nicht 
nur fü r landwirtschaft l iche Zwecke, sondern auch als Transportmit te l fü r die Güter aus 
dem Binnenland benutzt wurden. Vor allem aber lieferten die Speichenräder von leich­
ten Wagen, die nur von Personen im Reiseverkehr verwand t werden konnten, einen 
Hinweis auf das Vorhandensein solcher Verbindungswege. Ihre Verwendung wäre ohne 
solche nicht denkbar. Man muß demnach annehmen, daß von Bewohnern der einzelnen 
Wurtensiedlungen in ihrem Bereich solche Wege ausgebaut wurden, da sie unmit telbar 
an dem Verkehr zwischen den Wurtensiedlungen und den Verbindungen zum Binnen­
land aus wirtschaft l ichen Gründen interessiert waren. 

Auf der Hohen Lieth entlang dem Geestrand verlief ein Hauptverkehrsweg, der bei 
Duhnen in der N ä h e von Cuxhaven begann und über die prähistorischen Siedlungen 
Midlum, Holßel , und die Ringwallanlagen Heidenstadt und Heidenschanze bis nach 
Langen verlief. Hier stieß er auf einen Verkehrsweg, der über Debstedt, Drangstedt 
nach Bremervörde führ te und Anschluß an die Verkehrswege nach Bremen und Osna­
brück ha t t e 6 l ) . Er setzte sich bis nach Lehe fort , um hier die Weser zur D o r f w u r t 
Blexen zu überqueren. Dieser Übergang wurde durch die damalige Del tamündung der 
Weser erleichtert. Er bestand bis zum Mittelalter und wurde von Pilgern zum Wallfahr ts ­
ort Blexen, dem Sterbeort von Willehad, benutzt 6lh Blexen war in der römischen Kai­
serzeit vermutlich ein wichtiger Knotenpunkt fü r Warentranspor te über See zu den H a n ­
delsplätzen des ostfriesischen und niederländischen Küstengebietes. Bei Annahme von 
Verbindungswegen aus der Marsch zu den oben genannten Hauptverkehrswegen des 
Binnenlandes, waren auch deren Bewohner an den Hande l über Land angeschlossen. Die 
Bewohner der Feddersen Wierde lebten also nicht abseits vom damaligen Verkehr, son­
dern konnten sich über Wasser­ und Landwege unmit te lbar an diesem beteiligen. 

Die Benutzung dieser Verkehrswege zu Wasser und zu Lande zwischen Elbe und 
Weser wird durch die Impor t funde , wie römische Münzen, Bronzeeimer vom Hemmoo­
rer Typ, Terra­sigillata­Scherben und ­gefäßen im Bereich dieser Wege belegt 63). 
N a c h diesen Funden müssen schon nach der endgültigen Eroberung Galliens durch Gaius 
Julius Cäsar die ersten Kontak te im Elbe­Wesergebiet mit den Römern stat tgefunden 
haben. Diese wurden offenbar durch die Flot tenunternehmungen in den Jahren 12 vor 
Christus, 5 nach Christus und 15/16 nach Christus intensiviert. Diese f rühen Kontak te 
werden durch Münzfunde aus dem Elbe­Wesergebiet belegt. Hier wurden unter anderem 

61) H. HAYEN, Bd. 3 der Feddersen Wierde, in Druckvorbereitung. 
61a) Siehe B. LINCKE 1940/41, S. 41 f.; H. AUST, in: Der Landkreis Wesermünde 1968, S. 151 f.; 
W . HAARNAGEL 1965, S. 142 f . u. S. 177 f . 
62) E . v . LEHE 1973, S. 167 f . 

63) H . J . EGGERS 1 9 5 I ; E. H . WERTHER 1 9 5 5 / 5 6 , S. 84 f f . ; H . AUST 1968, S. 152 f . 
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ein D e n a r des M a r c u s A n t o n i u s m i t d e r P r ä g u n g aus d e n J a h r e n ca . 4 1 bis 39 v o r C h r i ­

s tus , D e n a r e des A u g u s t u s u n d K u p f e r m ü n z e n des T i b e r i u s g e f u n d e n 64). F r ü h e B e z i e h u n ­

g e n z u m N i e d e r r h e i n g e b i e t w e r d e n a u c h d u r c h d ie I m p o r t f u n d e d e r F e d d e r s e n W i e r d e b e ­

l eg t . S o w u r d e n d a s B r u c h s t ü c k eines k e l t i s c h e n A r m r i n g e s u n d e ine P e r l e m i t ge lbe r 

Z i c k ­ z a c k ­ A u f l a g e g e f u n d e n . Sie s i n d s p ä t l a t e n e z e i t l i c h u n d s ind in d i e l e t z t e H ä l f t e des 

1. J a h r h u n d e r t s v o r C h r i s t u s z u s e t z e n 65). A u c h d i e M e t a l l f u n d e l assen diese f r ü h e n B e ­

z i e h u n g e n e r k e n n e n . S o t r a t e n S p ä t l a t e n e f i b e l n m i t k r ä f t i g g e s c h w u n g e n e m B ü g e l , o b e ­

r e r S e h n e , S e h n e n h a k e n u n d R o l l s t ü t z p l a t t e a u f 6 6 \ I n d i e s e m Z u s a m m e n h a n g w ä r e 

a u c h e ine S c h ü s s e l f i b e l z u n e n n e n , d i e v e r m u t l i c h in g a l l i s c h e n W e r k s t ä t t e n h e r g e s t e l l t 

w u r d e u n d in d e n W u n e n des n i e d e r l ä n d i s c h e n K ü s t e n g e b i e t e s h ä u f i g a u f t r i t t 67). D i e 

f r ü h e n B e z i e h u n g e n z u m n i e d e r l ä n d i s c h e n K ü s t e n g e b i e t w e r d e n w e i t e r h i n d u r c h e ine 

K e r a m i k , d i e v o n d e n N i e d e r l ä n d e r n als S t r e e p b a n d w a r e b e z e i c h n e t w i r d , b e l e g t . Sie 

ist i m n i e d e r l ä n d i s c h e n K ü s t e n g e b i e t w e i t v e r b r e i t e t u n d t r i t t als H a n d e l s g u t a u c h in 

d e n o s t f r i e s i s c h e n W u r t e n a u f 6 S \ 

D e r H a n d e l m i t d e m N i e d e r r h e i n g e b i e t w i r d in d e r e r s t e n H ä l f t e des 2. J a h r h u n ­

d e r t s n a c h C h r i s t u s i n t e n s i v i e r t . D i e I m p o r t f u n d e n e h m e n a u f d e r F e d d e r s e n W i e r d e a n 

Z a h l z u . Z e i t l i c h w i r d d i e Z u n a h m e d u r c h M ü n z f u n d e v o n D e n a r e n des T r a i a n 

( 9 8 ­ 1 1 7 n . C h r . ) , des H a d r i a n ( 1 1 7 ­ 1 3 8 n . C h r . ) u n d des A n t o n i u s P i u s ( 1 3 8 ­ 1 6 1 

n . C h r . ) b e l e g t . Sie f ä l l t in d ie g le i che Z e i t , in d e r a u f d e r F e d d e r s e n W i e r d e d e r H e r r e n ­

h o f e n t s t e h t . M a n k ö n n t e h i e r a u s m i t V o r b e h a l t e n f o l g e r n , d a ß v o n d i e s e m d i e F ö r d e ­

r u n g des H a n d e l s a u s g i n g . D i e a u f f ä l l i g e H ä u f u n g d e r I m p o r t f u n d e u m d e n H e r r e n h o f 

s c h e i n t j e d e n f a l l s d a r a u f h i n z u w e i s e n . S o l l t e diese A n n a h m e z u t r e f f e n , so e r g i b t s ich a u s 

d e r g l e i c h z e i t i g e n H ä u f u n g d e r I m p o r t f u n d e in d e n a n d e r e n W u r t e n des K ü s t e n g e b i e t e s , 

d a ß a u c h h i e r g e r m a n i s c h e H ä n d l e r d e n H a n d e l o r g a n i s i e r t e n . A u f g r u n d d e r o b i g e n 

D a r l e g u n g e n k ö n n t e m a n d e n S c h l u ß z i e h e n , d a ß s ich i m K ü s t e n g e b i e t e ine K a u f m a n n s ­

s c h i c h t h e r a u s b i l d e t e , d i e d u r c h d e n H a n d e l e i n e n g e w i s s e n R e i c h t u m e r w a r b u n d s ich 

d u r c h d ie sen aus d e r a l l g e m e i n e n B e v ö l k e r u n g h e r v o r h o b . E i n g e f ü h r t w u r d e n T e r r a ­ S i ­

g i l l a t a ­ G e f ä ß e , P e r l e n , G l a s u n d v o r a l l e m M a h l s t e i n e a u s M a y e n e r B a s a l t l a v a Be­

s o n d e r s b e m e r k e n s w e r t w a r n o c h d e r F u n d eines H a n d g r i f f e s m i t S c h e i d e v o n e i n e m r ö ­

m i s c h e n , z u s a m m e n f a l t b a r e n R u n d f ä c h e r . E i n e P a r a l l e l e z u d i e s e m w u r d e in d e m S a r k o ­

p h a g e i n e r F r a u in d e r G r a f s c h a f t Y o r k g e f u n d e n u n d v o n R i c h m o n d b e s c h r i e b e n . E r ist 

n a c h i h m in d a s 3. bis 4. J a h r h u n d e r t z u d a t i e r e n 7°). 

6 4 ) E . H . W E R T H E R 1 9 5 6 , S . 9 8 f . 

6 5 ) P . S C H M I D I 9 6 1 , S . IO3 f f . 

66) P . S C H M I D 1 9 6 4 , S . 1 6 0 f f . 

6 7 ) P . C . J . A . BOELES 1 9 5 1 , S . 1 3 7 f . ; H . H A L B E R T S M A 1 9 5 8 , S . 1 7 f . 

6 8 ) W . T . W A T E R B O L K 1 9 6 2 , S . 4 0 f f . 

69) Zusammenste l lung und Beschreibung der Funde durch P. SCHMID im Bd. 4 der Feddersen 
Wierde, in Druckvorbe re i tung . 
7 0 ) J . A . R I C H M O N D 1 9 4 6 , S . 5 7 f f . 
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Betrachtet man die Impor t funde insgesamt, so zeigen diese deutlich, daß mit Ausnah ­
me der römischen Mahlsteine zur Hauptsache Schmuck und vielleicht auch in den Sigil­
latagefäßen ätherische ö l e oder Wein, also Luxusgüter, eingeführt wurden. O b auch Zinn 
und Kupfer zu den Handelsprodukten gehörten, läßt sich nicht belegen. Es fehlt bis 
jetzt über die H e r k u n f t dieser Metalle jeder Hinweis. 

Über die Exportgüter , die von der Feddersen Wierde ausgeführt wurden, gibt es kei­
ne gesicherten Belege. Die intensive Viehhaltung läßt vermuten, daß es sich hauptsäch­
lich um tierische Produkte , wie Fleisch, Fett, H ä u t e und Wolle gehandelt hat . Es wäre 
auch denkbar, daß im Herbst Rinder und Pferde auf Schiffen in das Niederrheingebiet 
zur Versorgung der Legionäre geliefert wurden. Der Viehhandel wird durch einen K a u f ­
vertrag belegt, der auf einem Diptychon der Wurt Tolsum in Westfriesland aufgezeich­
net ist und sich auf den Kauf eines Rindes bezieht 71). Außerdem können noch Erzeug­
nisse des Handwerks , wie Tuche, Flechtmatten aus Binsen und Weiden und anderes 
Kleingerät ausgeführt worden sein. O b auch Sklaven verhandel t wurden, läßt sich nicht 
belegen. 

Über den N a h h a n d e l geben die Bedarfsgüter einen sehr guten Aufschluß. We­
gen Fehlens eines Baumbestandes mußten die Bauhölzer von der benachbarten Geest auf 
Flößen eingeführt werden. In großen Mengen wurden auch Holz und Busch sowie Torf 
zum Kochen und Heizen benötigt. Zur Versorgung der Schmiedefeuer und Ausheizherde 
mußte Holzkohle und fü r die Herstel lung von Eisengerät Eisenluppe eingeführt werden. 
Auch die Geweihe zur Herstellung von Kämmen und sonstigem Gerät stammen vermut­
lich zum überwiegenden Teil von der Geest, da das Biotop des Hirsches der Hochwa ld 
ist und dieser nur gelegentlich zum Grasen bis in die Marsch vordrang. Alle Güter, die 
in der Marsch nicht vorhanden waren, mußten also von der benachbarten Geest be­
schaff t werden. Sogar Steine, die es in der Marsch nicht gibt, mußten von dort heran­
transport iert werden. Als Tauschprodukte dienten vermutlich handwerkl iche Erzeugnis­
se und vor allem das Vieh, das auf Landwegen in das Binnenland getrieben wurde. 
Denkbar wäre auch, daß das Salz, das den Geestbewohnern fehlte, ein wichtiges Tausch­
produkt war. 

Ein zentraler Mark t fü r den Hande l im Nahverkehr könnte die Ringwallanlage Hei­
denschanze gewesen sein. Sie lag rund 3,5 km von der Feddersen Wierde entfernt und im 
Schni t tpunkt eines Wasserweges und Land Verkehrsweges. Der befestigte M a r k t bot den 
Händle rn Schutz und Sicherheit zum Stapeln ihrer Ware. Es wäre denkbar , daß hier 
auch die größeren Viehmärkte abgehalten wurden 7*). 

7 1 ) H . JANKUHN 1 9 6 9 , S . 1 7 1 f . 

7 2 ) W . HAARNAGEL 1 9 6 5 , S . 1 7 7 f . 
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Die Sozialstruktur der Bewohner der Feddersen Wierde 

Die obigen Ausführungen , insbesondere die Erör t e rungen der Siedlungs­ und "Wirt­
schaf t s fo rmen , haben gezeigt, d a ß die Bewohner der Feddersen Wierde sowohl in wir t ­
schaf t l icher als auch in gesellschaftl icher Hins ich t eine vone inander abhängige Gemein­
schaf t bildeten. Die p lanmäß ige Anlage der Siedlungen, der Bau von Wegen und Brük­

ken in den Siedlungen u n d ihrer unmi t t e lba ren Umgebung , das A u f t r e t e n einer Ver­

sammlungshal le u n d andere r Gemeinschaf t se inr ich tungen lassen erkennen, d a ß es eine 
Organ i sa t ion gab, die den Ablauf der Lebens­ und Arbei t svorgänge regelte und die un­

terschiedliche Funk t ion der einzelnen Berufsspar ten aufe inander abs t immte oder zumin­

dest beeinf lußte . Dieses sind aber Merkmale , die uns das Recht geben, hier von einer 
echten D o r f g e m e i n s c h a f t auch ohne Kenntn i s der Agrarve r fas sung u n d der Flursysteme 

zu sprechen. In den Siedlungshor izonten der Feddersen Wierde w u r d e n demnach ent­

sprechend ihrer Funk t ion vorgeschicht l iche D ö r f e r freigelegt, von denen im Gegen­
satz z u m mit te la l ter l ichen Dor f die Rech t s fo rmen u n d die O r d n u n g der A g r a r s t r u k t u r 

nicht b e k a n n t oder nur teilweise f a ß b a r sind 73). Die uns in diesen entgegentre tenden so­

zialen Unterschiede geben demnach die Sozia l s t ruk tur in einem vorgeschichtl ichen bäu­
erlichen D o r f wieder . 

D e r N a c h w e i s einer s o z i a l e n S c h i c h t u n g der Bevölkerung in vorge­

schichtl icher Zeit konn te bereits durch die Unte r suchung der Gräber fe lde r erbrach t wer ­
den. D u r c h den Rechtsanspruch auf Totenauss t a t tung entsprechend der sozialen Stellung 

des Vers torbenen lassen die Beigaben in den G r ä b e r n Schlüsse auf die soziale Stellung 

der in einem Gräbe r f e ld Bestat te ten zu 74). So weisen z. B. im i . J a h r h u n d e r t vor Chr i ­

stus mit dem Beginn der L a n d n a h m e u n d des Landesausbaues im westl ichen Ostseegebiet 
reich ausgestat tete W a f f e n g r ä b e r auf die Beisetzung besonderer Persönl ichkei ten hin 75). 
In der äl teren u n d jüngeren Kaiserzei t t re ten in den U r n e n f r i e d h ö f e n im Elbgebiet, in 

Böhmen, in J ü t l a n d u n d in Südskand inav ien G r a b k a m m e r n auf , die reich mit römischem 

I m p o r t ausgestat te t sind. Die Analyse der Gräbe r fe lde r in diesen Gebieten zeigte, d a ß 

diese Gräbe r nicht in jedem Gräbe r f e ld nachweisbar sind. Hie raus w u r d e gefolgert , d a ß 
in diesen Persönl ichkei ten beigesetzt wurden , deren Einf lußbere ich sich über größere Ge­

biete erstreckte, es sich also u m Fürs tengräber gehandel t haben könn te 76). 
D u r c h die Analyse der Gräbe r f e lde r w a r es also möglich, soziale Unterschiede seit 

dem i . J a h r h u n d e r t vor Chris tus nachzuweisen . Es konn ten aber nur die Gräbe r höher 
gestellter Persönl ichkei ten m i t Sicherheit belegt werden . Die Versuche einer feineren D i f ­

73) Zum Begriff Dorf siehe H. JANKUHN 1977, S. 219 ff. ; M.MüLLER­WILLE 1977, S. 153 ff.; 
F. SCHWIND 1977, S. 444 f f . 
74) Siehe A. GENRICH jun. 1971, S. 189 f f . 
75) R . HACHMANN 1956, S. 7 f f . ; H . JANKUHN 1969, S. 179 f f . 
76) H . EGGERS 1 9 4 9 / j o , S. 72 f f . ; H . JANKUHN 1969, S. 180 f . 
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ferenzierung der Toten eines Gräberfeldes sind wegen Fehlens bezeichnender Beigaben 
unsicher und umstrit ten 77). 

Einen besseren Aufschluß über die sozialen Verhältnisse in einer Dorfgemeinschaf t 
geben die Westgermanischen Volksrechte, obwohl sie frühestens im 6. Jahrhunder t und 
zum überwiegenden Teil erst im 7. bis 9. Jahrhunder t , also in einer Zeit, in der die 
Grundherrschaf t bereits die Wirtschaf tsformen und die Sozialordnung bestimmt hat , nie­
dergeschrieben wurden. In ihnen spiegelt sich eine Differenzierung des sozialen Status 
innerhalb einer Dorfgemeinschaft wider, die verwandte Züge mit der einer vorge­
schichtlichen Dorfgemeinschaft aufweist . In allen Gesetzen t r i t t die Gliederung in Adeli­
ge, Freie und Halbf re ie sowie in Knechte und Mägde auf 78). Die Adeligen, die Freien 
und Halbfre ien sind Besitzer von Häusern. Nach einigen Gesetzen können sogar ein Lite 
und auch ein Knecht Besitzer eines Hauses sein (in der Lex Salica und in der Lex Baiu­
variorum). Die persönliche Unfreihei t schließt also demnach eigenen Besitz nicht aus 79). 
Aus dem Hausbesitz allein können jedenfalls ohne genaue Kenntnis näherer Umstände 
keine Folgerungen auf den Stand des Besitzers abgeleitet werden. Aus den Besitzverhält­
nissen schließt Dölling, daß die obige Gliederung der Stände viel komplizierter war, und 
es fließende Übergänge gegeben hat . 

Wendet man sich nun den Befunden auf der Feddersen Wierde zu, so steht mit Si­
cherheit der unterschiedliche Besitz seit der Siedlungsphase ic fest. Dieses kann durch 
den Vergleich der Größen der Wirtschaftsbetriebe belegt werden. Der Nachweis der Ei­
genständigkeit oder Abhängigkeit der Betriebe konnte durch die Abgrenzung der Be­
triebseinheiten mit Zäunen und Gräben erbracht werden. Die Umfassung mehrerer Wirt ­
schaftsbetriebe mit einem Zaun markier te W i r t s c h a f t s v e r b ä n d e , die von Bau­
ern und Handwerke rn unterschiedlichen Status gebildet wurden. Seit dem 2. Jahrhun­
dert nach Christus bildete sich ein H e r r e n h o f heraus, der vom Dorf abgesondert lag 
und von einer Palisade umgeben war. 

Die obigen Feststellungen, die bereits in einem anderen Zusammenhang erörtert wur­
den, sollen nun im folgenden unter dem Gesichtspunkt der gesellschaftlichen Gliederung 
der Bevölkerung noch einmal kurz besprochen werden. Diese Gliederung läßt sich am 
besten im Siedlungshorizont 2 erfassen (Abb. 4). In diesem besitzt das Dorf bereits eine 
radiale Anlage. Die eigenständigen, von einander unabhängigen Bauernfamilien wohnen 
auf eigen erbauten Wurten und grenzen sich durch Gräben und durch Zäune voneinan­
der ab. Ihre Wirtschaftsbetriebe unterscheiden sich in ihrer Größe und ihrem Viehbe­
stand. Weiterhin zeichnen sich in diesem Hor izon t bereits 2 Wirtschaf tsverbände ab, von 
denen einer aus einem größeren und kleineren Wirtschaftsbetrieb, der andere aus drei 
bäuerlichen Betrieben und einem Handwerkerhaus besteht. Die Häuser jeden Verbandes 
liegen auf einer gemeinsamen Wur t und sind nicht einzeln von Gräben oder Zäunen um­

7 7 ) Siehe M . G E B ü H R 1 9 7 4 , S. 8 2 ff. 
7 8 ) H . D ö L L I N G 1 9 5 7 , S . 11 f f . 

7 9 ) H . D ö L L I N G 1 9 5 7 , S . 6 3 f . u n d S. 7 4 f . 
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geben, sondern ein Umfassungsgraben schließt sie gemeinsam ein. Der größere Verband 
t rat im Osten der Siedlung auf. Die Wirtschaftsbetriebe lagen hier auf einer langge­
streckten, durch Gräben abgegrenzten Wurt . Ein Wirtschaftsbetrieb hob sich von den 
beiden anderen durch seine Größe ab. Die letzteren waren erheblich kleiner und das 
Handwerke rhaus verfügte über keinen Speicher. Seine Bewohner mußten wahrscheinlich 
vom Großbauern mit Lebensmitteln versorgt werden. Schon die unterschiedliche Be­
triebsgröße zeigt, daß es sich bei diesen Verbänden nicht um Sippenverbände gehandelt 
haben kann, denn es ist nicht denkbar , daß sich gleichberechtigte, verwandte Familien so 
sehr in ihrem Besitz unterschieden. Man gewinnt vielmehr den Eindruck, daß es sich hier 
um Wirtschaf tsverbände gehandelt hat, die von einem Großbauern und seinen Hinte r ­
sassen gebildet wurden. Die gleichberechtigten Bauernfamilien wohnten, wie bereits er­
wähnt , auf eigen erbauten Wurten und in den gegeneinander abgegrenzten Höfen . Sollte 
diese Auslegung zutreffen, wurde das Dorf im Siedlungshorizont 2 von 11 unabhängigen 
Bauernfamilien bewohnt , in die auch die Familien der Großhöfe der beiden Verbände 
einbezogen sind. Der Status der übrigen Bewohner läßt sich nicht sicher festlegen. Sie 
nehmen innerhalb der Verbände eine untergeordnete Stelle ein. O b es sich bei diesen um 
Halbf re ie oder Unfre ie gehandelt hat, läßt sich nicht beantworten. Sie werden daher als 
Hintersassen bezeichnet. Durch diesen Begriff wird eine genaue Festlegung ihres Status 
vermieden. Es wäre denkbar , daß sie, sofern sie einen kleineren bäuerlichen Betrieb be­
wirtschafteten, abgabepflichtig waren. Die Handwerker fami l i e stand offenbar in völli­
ger Abhängigkeit zum Großhof und wurde von diesem mit Lebensmitteln versorgt. 

Von der obigen Darstel lung weichen die Befunde in den Phasen i a bis i c der Flach­
siedlung (letzte H ä l f t e des 1. Jahrhunder ts vor Christus bis Ende 1. Jahrhunder t nach 
Christus) ganz erheblich ab. Im Siedlungshorizont i a treten 5 mittlere Betriebe auf. Die 
Landnahme erfolgte demnach von Familien mit gleichem Besitzstand. Sie waren gleich­
berechtigte und wirtschaft l ich selbständige Betriebe, wie die Grabenbegrenzungen zu zei­
gen scheinen. In der Siedlungsphase i b t raten 5 mittelgroße bis große Betriebe und 3 
kleinere auf. Die letzteren hoben sich von den mittleren Betrieben aber nur geringfügig 
ab und verfügten über einen ausreichenden Viehbestand, so daß man auch in dieser Pha­
se noch gleichberechtigte Familien annehmen darf . In der Siedlungsphase ic (Abb. 3) än­
dern sich die Verhältnisse insofern, als sich in diesem die Wirtschaftsbetriebe in ihrer 
Größe und dem Viehbestand deutlich voneinander unterscheiden. Die bäuerlichen Fami­
len unterschieden sich demnach in ihrem Besitz. In der Siedlungsphase i d waren die un­
terschiedlichen Besitzverhältnisse noch klarer faßbar . In diesem wurden auch mehrere 
Betriebe von einem gemeinsamen Graben umschlossen, so daß offenbar die Herausbil­
dung der Wirtschaftsverbände, die im Siedlungshorizont 2 (Abb. 4) deutlich faßbar wa­
ren, schon am Ende der Flachsiedlung im Übergang zur Wurtensiedlung eingeleitet wur­

de (1. bis 2. Jahrhunder t nach Christus). 
Im Siedlungshorizont 3 t ra t der große Wirtschaftshof innerhalb des großen Wirt­

schaftsverbandes im Osten nicht wieder auf. Statt seiner wurde ein Wohnhallenhaus am 
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Rande des Verbandes und abseits von den bäuerlichen Betrieben des Dorfes errichtet. In 
diesem befanden sich keine Stallungen. D a aber ohne Viehbestand jede Existenzgrundla­
ge fehlt, muß angenommen werden, daß das Vieh der Bewohner dieses Hauses in den 
Wirtschaftsbetrieben des Verbandes mit aufgestallt war . Die Bewohner des Hallenhauses 
unterschieden sich also in ihrer Lebensführung von den anderen Bewohnern. 

Die besondere Stellung dieser Familie wird im Siedlungshorizont 4 durch die Einfas­
sung des von ihr bewohnten Hallenhauses mit Palisade und Graben noch deutlicher 
sichtbar. Hier handelte es sich offenbar um einen H e r r e n h o f , eine » b u r h «, wie 
sie in den Gesetzen der Angelsachsen beschrieben wird. N a c h Dölling ist unter » b u r h « 
nicht eine Burg, sondern ein Herrenhof zu verstehen, der von Zaun und Graben umge­
ben ist 8°). Der Bau einer Versammlungshalle, das Auftre ten des Metal lhandwerks auf 
dem H o f p l a t z des Herrenhofes und die H ä u f u n g der Impor t funde in seiner Umgebung 
zeigen weiterhin, daß sich um den Herrenhof nicht nur das gesellschaftliche Leben, son­
dern auch das H a n d w e r k und der Hande l konzentrierte. 

Die bäuerliche Bevölkerung setzte sich demnach in den Siedlungshorizonten 3 und 4 
aus einer Häuptl ingsfamilie , aus freien, selbständigen Bauernfamilien, aus Hintersassen 
und aus bäuerlichen Handwerke rn zusammen. 

In den Siedlungshorizonten 5 (Abb. 5) und 6 bleiben im wesentlichen die oben ge­
schilderten Verhältnisse bestehen. Unterschiede treten insofern auf, als die Werkplä tze 
vom H o f p l a t z des Herrenhofes nach Nordosten verlegt und vergrößert werden. Auf 
diesen wurden, wie weiter oben erörtert wurde, Berufshandwerker beschäftigt, die, wie 
die Speicheranlagen auf dem H o f p l a t z des Herrenhofes im Siedlungshorizont 5 vermu­
ten lassen, von diesem mit Lebensmitteln versorgt wurden. Auch die Errichtung eines 
zweiten Hallenhauses im Anschluß an den Herrenhof im Siedlungshorizont 6 scheint 
dieses zu belegen. In diesem können Berufshandwerker oder auch Schiffsbesatzungen, die 
es sicher gegeben hat, untergebracht worden sein. Im Siedlungshorizont 7 werden die 
bäuerlichen Wirtschaftsbetriebe kleiner und die Wirtschaf tsverbände zeichnen sich nicht 
mehr ab. Im Siedlungshorizont 8 treten keine großen Wirtschaftsbetriebe mehr auf. Die 
Besitzer dieser Betriebe hatten entweder die Wur t verlassen oder waren verarmt . Die 
alte Ordnung hat te sich aufgelöst, wie auch der Wandel der Siedlungsform von der 
Rundsiedlung zur Streusiedlung erkennen läßt . Die kleinen Wohnstallhäuser liegen über 
die ganze Wurt verteilt und wurden zum überwiegenden Teil von H a n d w e r k e r n be­
wohnt , wie die Werkgruben erkennen lassen. Der Herrenhof t ra t auch in diesen beiden 
letzten Horizonten wieder auf. Die Familie, die ihn bewohnte, war von dem allgemei­
nen Niedergang anscheinend nicht betroffen. Sie konnte als Träger des Handels und des 
Handwerks ihren Besitzstand und ihre Stellung bewahren. 

Zusammenfassend kann man sagen, daß zur Zeit der Gründung die Bewohner gleich­
berechtigte Bauern mit gleichem Besitz waren. Aber bereits in der Mitte des 1. Jahrhun­

80) H . DöLLING 1958, S. 47 f . 
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derts nach Christi gliedert sich die Bevölkerung in Bauernfamilien mit unterschiedlichem 
Besitz. Im Siedlungshorizont 2 t ra t ein bäuerlicher Besitz auf, der sich von den anderen 
Wirtschaftsbetrieben durch seine Größe erheblich unterschied. Zu ihm gehörten mehrere 
Wirtschaftsbetriebe und ein Handwerkerhaus . Sie bildeten einen agrarischen Zweckver­
band. Die Bevölkerung besteht jetzt aus freien Bauern, aus Hintersassen und H a n d w e r ­
kern. Im Siedlungshorizont 3 erbaute die Familie des Großhofes ein Herrenhaus. Sie 
hat te offenbar aufgrund des größeren Reichtums Sonderrechte erworben. Ihre Vorrang­
stellung beruhte demnach nicht auf einer adligen Abstammung, sondern allein auf dem 
Erwerb eines größeren Vermögens. Sie ist die hervorragendste Familie unter den freien 
Bauern. Welche Rechte mit dieser Stellung verbunden waren, konnte natürlich nicht ge­
klär t werden. Die nahe Lage der Versammlungshalle läßt vermuten, daß der Hausherr 
dieser Familie in den Versammlungen den Vorsitz innehatte, und die Pferdebestat tung in 
einem Totenhaus auf seinem Gelände könnte ein Hinweis auf priesterliche Aufgaben 
sein. Die Bezeichnung Dorfhäup t l ing würde fü r ihn am besten zutreffen, da diese nicht 
an festgelegte Rechte gebunden ist. 

Die Grabung sagt auch nichts über den Grad der Hörigkei t der Minderfreien und 
Unfre ien aus. Die Wirtschaftsbetriebe der Hintersassen haben unterschiedliche Größen 
und Viehbestände. Es wäre daher denkbar, daß die kleineren Betriebe in größerer Ab­
hängigkeit als die größeren standen. Das Gleiche könnte fü r die Handwerke r gelten, die 
sich ebenfalls in ihrem Besitz unterschieden. Es gab Handwerke r , die über ein Haus mit 
Speicher verfügten, und andere, die ein Handwerkerhaus ohne Speicher bewohnten. Die­
se Merkmale mögen vielleicht darauf hinweisen, daß es sowohl bei den Hintersassen als 
auch bei den Handwerke rn , wie in den Westgermanischen Volksrechten, unterschiedliche 
Stufen mit Ubergängen gab. Welche Stellung die Berufshandwerker innerhalb der Dor f ­
gemeinschaft einnahmen, läßt sich durch die Befunde nicht belegen. 

Faßt man die obigen Überlegungen in ihrer zeitlichen Abfolge zusammen, so bestand 
die Bevölkerung der Feddersen Wierde um Christi Geburt aus freien Bauern mit glei­
chem Besitz, im 1. Jahrhunder t nach Christus aus Bauern mit unterschiedlichem Besitz, 
im 1. bis 2. Jahrhunder t nach Christus und im 2. Jahrhunder t aus einer Häupt l ingsfami­
lie, aus freien Bauern mit unterschiedlichem Besitz, aus Hintersassen und bäuerlichen 
H a n d w e r k e r n und im 3. Jahrhunder t aus den gleichen Ständen, die durch den Stand der 
Berufshandwerker und Schiffsbesatzungen noch erweitert werden. Die Minderfreien und 
Unfreien sind erst nach der Herausbi ldung der Wirtschaf tsverbände faßbar , die vermut­
lich durch den Bedarf der Großbauern an Hi l f sk rä f t en zur Bewirtschaftung ihres Besit­
zes entstanden sind. Es fehlt jeder Hinweis, daß der Häupt l ing über die Rechte eines 
Grundher rn verfügte . Die obige Gliederung gibt die Sozialstruktur innerhalb einer 
Dorfsiedlung wieder und gibt im Gegensatz zu den Befunden aus den Gräberfeldern kei­
nen Aufschluß über das Sozialgefüge größerer Gemeinschaften. 
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